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Sie wissen, warum!
Sie Nazis machen immer neue Schmierigkeitenr Vas
Kegiernngüvernehmen will ihnen nicht geheuer Vor¬

kommen.
(Berlin,  3 . Mai . R adiodienst .j  In

einer Berliner Naziversammlung erklärte ge¬
stern abend Hitlers preußischer Propaganda¬
lester, Herr Kube.  daß die Nationalsozialisten
in Preußen auf keinen Fall in eine Koalition
eintreten würden , an der die Deutsch-
nationalen  nicht ebenfalls beteiligt seien.
— So wird gegenüber dem Zentrum , aus das
man bei einer Regierungsbildung schließlich
auch auf der Rechten angewiesen ist, bewußt

eine Schwierigkeit nach der andere » ausgehiiust.
In dieser Richtung liegt es auch, wenn die

Nazis jetzt in ihrer Presse erklären lassen , daß
sie sich in Preußen an -der Regierung nur be¬
teiligen Lzw. diese übernehmen würden , wenn
sie gleichzeitig auch im Reiche entscheidenden
Einfluß erhielten . Bor der Wahl las man
immer , daß man durch den Wahlausfall die Re¬
gierung Braun -Se -veriing auf Las rascheste
stürzen wolle . . .

Und in - Idenburg?
Herr Kartons verkiidk fluchtartig die Deutsche VolkS-
ftaetei. - Keine gemeinsame Liste derMiktelpaeteie«!

Wie wir erfahren , ist der bisherige olden-
burgische Landtagsabgeordnete der Deutschen
Volkspartei , Hartong,  aus dieser Partei
ausgetreten.  Hartong hat an den Landes-
vorstand der Partei einen Brief gerichtet , in
dem er sich mit ihrer Stellungnahme zur Füh¬
rung - es Landtagswahlkampfes nicht einver¬
standen erklärt und der Partei den Borwurf
macht, - aß sie den Boden verlassen haben , aus
dem man bisher in Oldenburg kämpfte . Aus
diesem Nichtungswechsel . der nicht mehr der
alte, rechtsgerichtete sei, ziehe er die Konsequen¬
zen und erkläre seinen Austritt aus der Deut¬
schen Volkspartei.
-. Wir  glauben , daß -die Gründe für den
«chritt  des Herrn Hartong etwas tiefer
liMn . Die Tage der volksparteilichen Fraktion
durften bei den Wahlen am 29. Mai gezählt

sein . Und was dann ? Uebr -igens liefen schon
in der letzten Zeit Gerüchte umher , Herr Har¬
tong wolle sich den Nationalsozialisten an¬
schließen , wodurch e-r noch am ersten sein Man¬
dat retten zu können glaube - - -

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren,
wird eine gemeinsame Liste der Mittelparteien,
Wirtschaftspartei , Volkspartei und Staats¬
partei . nicht zustande kommen , weil der Ge¬
samtvorstand der Deutschen Volkspartei av-
gelehnt hat . Man glaubt anscheinend , daß das
gemeinsame Wahlziel der Mittelparteien bei
getrennten  Listen besser erreicht wird , da
dann mehr Wähler für das Ziel der Mittel¬
parteien erfaßt werden würden.

Die Staatspartei  wird am 11. Mai in
Oldenburg einen Landesparteitag abhalten.

Was wird im Lmr- estheater?
Intendant Götze geht nach Magdeburg! - ES wird

ein neuer Mann gebuht!
Der Intendant des Oldenburger Landes-

thoaters, Helmut Götze , ist gestern von einer
Voßen Mehrheit -des Magistrats der Stadt
Magdeburg zum Intendanten der Magdeburger
Städtischen Bühnen gewählt worden . — In¬
tendant Götze, der als künstlerischer und wirt¬
schaftlicher Theaterleiter in Oldenburg trotz
Eer meist mit politischen Zielsetzungen zusam¬
menhängenden Widersprüche , stets anerkannt
worden ist und ohne Frage auch in Oldenburg
Hervorragendes geleistet hat , erhält durch diese
Wahl nach Magdeburg einen wesentlich weite-

ren und im Hinblick auf die in Oldenburg sicher¬
lich zu erwartenden Schwierigkeiten sicherlich
erfreulicheren Tätigkeitsbereich,
so daß er für die Nichtwieder -wahl in Olden¬
burg mehr als entschädigt ist. Inzwischen vec-
lautet , daß der Intendantenposten des Olden¬
burger Landestheaters ausgeschrieben
wird mit 600 RM . Monatsgehalt und einem
Einjahresvertrag . Die Gerüchte , daß eine
Oldenburger Theaterkraft mit der Leitung be¬
traut werden soll, scheinen sich danach nicht zu
bestätigen.

Eifersuchtstragödie
8a ? " Horhausen  bei Minden erschoß ei»
ki» -seine  Stieftochter , ihren Freund und
,,̂ /lbst . Allem Anschein nach bildet Eifer-
'"M das Motiv der Tragödie.

gezogen und damit die Berechtigung seiner frist¬
losen Entlassung anerkannt.

Bankiers als Effektenschmuggler.

, Sanzig.
Der Danziger Völkerbundstommissar de-

r- k. " t in einer Zuschrift an die Danziger
ganz entschieden die Alarmnachrichten

m-Wrr Blätter über einen beabsichtigten
Malens gegen Danzig,

l«! : . hatten die Nachricht gleich mit einem
Zeichen versehen.

^ Wachtmeister als Nazifreund,
ach." ^ " rmstadt (Hessens ist der Polizei-
iateü!», r Friedrich Weis , der dienstliches
rj ul .! "" die Nationalsozialisten ausgelie-
olu°: ' >it sofortiger Wirkung aus der
ln» »»-"" ^ stoßen. Weis , der zunächst Vern¬
as " die Dienstentlassung einlegen wollte,

>4 gestern beim Disziplinargericht zurück¬

Jn Berliner Bankkreisen verlautet , daß
einem Teil der Berliner Bankiers  die
Auslandspässe abgenommen wurden . Von den
betressenden Bankiers sollen in größeren Men¬
gen deutsche Effekten verbotenerweise ver¬
kauft und hohe Reichsmarkbeträge im Ausland
untergebracht worden sein . Die in ihrer Frei¬
zügigkeit nunmehr Behinderten sind in der
Hauptsache Kleinbankiers.

Zuchthausrevolten.
In Bangkok (Siams griffen 5VV Insassen

eines Zuchthauses ihre Wärter an und versuch¬
ten , die Tore des Zuchthauses zu zerstören . Es
kam zu einem dreistündigen Kamps , in dem
neun Sträflinge getötet  wurden.
Drei Wärter und 30 Zuchthausinsassen wurden
verletzt . Die Ruhe ist wieder hergestellh.

grttmgimten am Werk?
Haltiose Kombinationen- sagt Vritnins. Immer¬
hin: Hoffnungen und Wünsche scheinen vorhanden

zu sei«.
Intrigen gegen die Regierung

Brüning  sind längst keine Seltenheit
mehr.  Es überrascht deshalb nicht , wenn letzt
angesichts des bevorstehenden Zusammentritts
des Reichstages  wieder einmal derartige
Intrigen gemeldet werden , und zwar diesmal
-aus Bayern.

Der Herd dieser Intrigen ist nach einer Mel¬
dung der Bayerischen Volkspartei -KorresponLenz
im Reichswehrministerium zu suchen. Ihre Ur¬
heber sollen die Generäle Hammerstein
und Schleicher  sein . Ihr Ziel ist angeblich
der Sturz von Brüning und Groener zum Zwecke
der Bildung einer sogenannten „Präsidial -Re-
gierung " mit General Schleicher an der Spitze.
— Behauptungen ähnlicher Art sind schon vor
Monaten verbreitet worden » ohne daß sie sich bis
heute bewahrheitet hätten.

Amtlich wird hierzu mitgeteilt : „In einzel¬
nen süddeutschen Blätter » sind Gerüchte ver¬
breitet , wonach aus Kreisen der Reichswehr und
unter Mitwirkung anderer politischer Persön¬
lichkeiten der Sturz des Reichswehr - und
Reichsinnenministers betrieben und aus eine
radikale Umbildung der Reichsregierung hin¬

gearbeitet würde . Bon amtlicher Seite wird
dazu erklärt , daß es sich hierbei um haltlose
Kombinationen  handelt . Die in der Oes-
fentlichkeit genannten Personen stellen ausdrück¬
lich fest, daß diese Behauptungen erfunden find
und jeglicher tatsächlichen Begründung ent¬
behren ."

Die Veröffentlichung der Bayerischen Volks?
partei -Korrespondenz stellt eine Warnung
an gewisse Kreise  in der nächsten Um¬
gebung des Reichspräsidenten dar , die sich schon
seit einiger Zeit mit dem Plan einer
Schleicher - Regierung  beschäftigen.
Diese Kreise , zu denen wohl auch Oldenö -urg-
Januschau zählt , sind politisch zwar ernst zu
nehmen , doch stützen sie sich keineswegs auf einen
parlamentarischen Rückhalt im Reichstag . In
München wurde man auf diese Bestrebungen
dadurch aufmerksam , daß versucht  wurde,
gewisse Persönlichkeiten der bayerischen Politik
für den Plan zu gewinnen.

Unsichere Kantonisten.
Es ist immer die alte Geschichte: draußen

im Lande tobt der wildgewordene Spießer Hitler
nach Berserkerart , vor der parlamentarischen
Arbeit und Verantwortung aber sucht er sich
regelmäßig zu drücken. Warum ? 2m Lande,
in den Wahlversammlungen und in seinen
lügnerischen Zeitungen kann er dem Publikum
etwas vorflunkern , im Parlament mutz er arbei¬
ten , muß er Farbe bekennen . 2m Reichstage
haben sich seine Horden systematisch gedrückt,
anderswo werden sie es nicht anders tun . Es
ist nämlich noch immer der schon gestern durch
uns erwähnte Zustand zu verzeichnen , daß , trotz
allem Eeplustere und Eemeckere, die Herren
Nazis noch nicht den kleinsten Finger krümmten,
um etwas in der Preußensache zu tun . Die Ge¬
sellschaft will nicht . Wenn es irgend angeht , will
sie sich vorläufig in Preußen drücken. Weder
die Herren Hugenberg und Dingeldey , noch das
Zentrum sind ihr genehm . Am liebsten drehen
sie ihr Ding mit den Kommunisten ; ob diese
aber bereit sein werden , mit den Hitlerschen ge¬
meinsam in Preußenlandtagsauslösung zu
machen , ist eine sehr ungewisse Sache.

Gewiß werden die nationalsozialistischen
Zeitungen und die dieser Partei ans Eeschäfte-
machergrllnden verschwisterten Rechtsblätter
noch weiter schreien und schwindeln ; gewiß wer¬
den der Prinz Auwi und die andern hundert¬
sechzig um Knbe am 24. Mai braunhemd-
geschmückt in das geräumige Haus in der Prinz-
Albrecht -Straße in Berlin einmarschieren (das
heißt , sie müssen ihren Wichs im Karton ver¬
schnürt mitbringen und dürfen ihn erst drinnen
im Fraktionszimmer oder auf dem Abort mit
ihrer regulären Bürgerkluft umwechseln , andern¬
falls läßt sie der Severing durch seine Wacht¬
meister „zwangsgestellen ") . Und sie werden dort
auch den üblichen Krach machen ; indes Regie¬
rung ? Abwarten ! Man wird schon versuchen,
um die praktische Arbeit herumzukommen . Selbst¬
verständlich mit allerlei Bluffs , damit die drau¬
ßen nichts merken . Man wird es schon fertig
bringen , die Schuld auf die Andern zu schieben.
Zumindest wird wieder einmal der verfluchte
„Marxismus " schuld sein, daß der Hitler bis¬

lang weder König von Preußen noch deutscher
Kaiser werden konnte . Der „verfluchte Marxis¬
mus " ist ja bekanntlich an allem schuld. Er wird
auch bei den kommenden oldenburgischen Wahlen
alles Mögliche und Unmögliche an Schuld anf-
gebürdet bekommen . Er ist zwar bei uns seit
neun 2ahren nicht in der Regierung vertreten;
er hat auch sehr oft in schärfstem Gegensatz zu
der offiziellen Regierungspolitik in unserem
Freistaat gestanden : macht nichts , macht alles
nichts : unsere Naziführer werden schon der Be¬
völkerung vorgankeln , daß der „verfluchte
Marxismus " an all ' dem Ungemach schuld ist,
das seit 2ahr und Tag von dem Ministerial¬
gebäude am Dobbenteich in die oldenburgischen
Lande hinausgeht . 2m politischen Gaukelspiel
sind sie bekanntlich groß und mit politischen
Verdrehungen und Quacksalbereien hat man in
aufgeregten Zeiten in deutschen Landen noch
immer seine Geschäfte gemacht.

Aber in Fortsetzung unseres obigen Eedan-
kenganges : Aus Berlin kommen sehr verdächtig
aussehende Gerüchte , wonach die Nazis sich zur
Zeit weder im Reich noch in Preußen fester
engagieren möchten . Man will angeblich dem
Einen wie dem Andern aus dem Wege gehen.
Man spricht von Verschiebung der Krise bis
zum Herbst , und ein nazifreundliches oder bester,
nazifrommes Blatt wie die Oldenburger „Nach¬
richten ", scheinen gar nicht so sehr auf dem Holz¬
wege zu sein, wenn ihnen schwant, daß „das
Erbe , das die NSDAP , im Reiche zu überneh¬
men hätte , keineswegs verlockend sei. Starke
Einschnitte in die Sozialpolitik , Lohn - und
Tarifkündigungen , schwere Tributverhandlun¬
gen im Sommer seien kein Anreiz , die Verant¬
wortung zu übernehmen ". 2n der Tat , das
glauben auch wir . Und so würden wir es durch¬
aus verstehen und zu würdigen wissen, wenn
selbst in diesen blumigen Marentagen , die doch
ganz bestimmt die große Wendung für alle Pg .-
Spekulanten bringen sollten — wenn selbst dies¬
mal das Dritte Reich mit seinen geschäftlichen
Segnungen für alle Hakenkreuzjünglinge noch
nicht hereinbräche.



AmerikmrWe Rnmrzsorgen.
(Washington , 3. Mai.  Radio dienst .)

Das amerikanische Repräsentantenhaus nahm
gestern eine Gesetzesvorlage an , wonach die
gegenwärtigen Preise  auf das Preisniveau
von 1928 zurück  geführt werden sollen". Die
Gesetzesvorlage , mit der inflationistische Zwecke
verfolgt werden , dürfte von dem Bundessenat
verworfen werden . Die Gegner der Gesetzes¬

vorlage . die mit umfangreichen währungs - und
kreditpolitischen Mastnahmen verbunden sein
soll, verweisen darauf , daß bei ihrer Durch¬
führung der Dollarumlauf von vier auf neun
Milliarden gesteigert werden würde und damit
eine starkeEntwertung des Dollars zu erwarten
sei.

Die Unterschlagungen des Stabsgefreiten.
Der Lei der Breslauer Kommandantur

beschäftigte 25jährige Stabsgefreite  und
Unterofsiziersanwärter Schal ist seit Sonn¬
abend flüchtig. Schal, der das volle Vertrauen
seiner Vorgesetztenbesaß, war mit der Ab¬
holung von Geldern in Höhe von 17M RM
beauftragt, das zu Gehaltszahlungen bestimmt
war. Der Gefreite stellte aber diesen Betrag
den rechtmäßigenEmpfängern nicht zu und ent¬
wendete außerdem 250 RM. aus der Kasse der
Unteroffiziersvereinigung, deren Kassenwart
er war. Wahrscheinlich hat der ungetreue Ge¬
freite, gegen den von der 2. Kavalleriediviston
inzwischen Anzeigeerstattet worden ist, sich nach
Oberschlesien begeben. Schal führte in letzter
Zeit einen leichtsinnigen Lebenswandel. Man
nimmt an, daß er das Geld unterschlagenhat,
um sich der drängenden Gläubiger zu erwehren.

Ein „Diktator" für den nordatlantischen
Schifsahrtsverkehr.

Der Hapag-Direktor Emit Lederer,  der
von den internationalen Groß-Reedereien
zum Diktator für den nordatlantischen
Schiffahrtsverkehr ausersehen ist. Lederer
soll mit außerordentlichen Machtbefugnissen
versehen werden, um die Einhaltung der
Ueberfahrtspreise und der Agenten-Provi-
sionen zu kontrollieren. Auf diese Weise
soll der gegenseitigen Unterbietung der
Schiffahrtspreise ein Ende gemachtwerden,
die in der letzten Zeit jegliche Rentabilität

ausschloß.

Aus Klaageiitan.
Der Professor für praktische Pädagogik an

der Technischen Hochschule in Braunschweig,
der Sozialdemokrat Adolf Jensen,  wurde
von dem Naziminister Klagges pensioniert.
Klagges kündigte ferner den beiden Sozial¬
demokraten , Dozent Dr . von Krankenberg
(Zoologie ) und Privatdozent Dr . von Bracken
(Psychologie ) den Lehrvertrag zum Ende des
Sommersemesters . Klagges setzte sich über
den Willen der Hochschule,  die das
Scheiden der tüchtigen und beliebten Dozenten
lebhaft bedauert,  ohne weiteres hinweg.

Auhallinifche
Maknahme».

(Dessau,  3 . Mai . R adr odienst .) Das
anhaltische Staatsministerium hat eine Ergän¬
zung zur Reichssparverordnung erlassen, in der
es bestimmt, dast die für die Staatsbeamten
getroffene Regelung der Bezüge auch für die
Beamten der Körperschaften des öffentlichen
Rechts , die der Staatsaufsicht unter¬
stehen,  gilt . Die Verordnung führt ferner
eine Sonderabgabe auf die Einnahmen der
Notare  ein . Diese Gebühr beginnt mit
8 Prozent bei 59 Mark vereinnahmter Ver¬
gütung und endet mit 89 Prozent bei den Ver¬
gütungen , die 39 999 Mark übersteigen.

22 Todesopfer auf den Philippinen.
Der Wirbelstukm, der, wie gemeldet, am

Sonnabend Zweidrittel der Stadt Zolo zerstört
hat, hat nach den bisherigen Feststellungenmin¬
destens 22 Todesopfer gefordert.

' Grostfeuer bei Lodz.
In einem Dorfe bei Lodz  sind in drei

Stunden 33 Bauernhäuser und 159 Wirtschafts¬
gebäude durch Feuer vernichtet worden . Zwanzig
Dorfbewohner erlitten Vrandverletzungen.

99 999 gerettete Vögel!
Wie in der Generalversammlung des Wie¬

ner Tierschutzvereins mitgeteilt wurde, sind
durch die vorjährigen Flugzeug-Wogeltrans-
porte nach Venedig 90 009 Singvögel vom Tode
des Erfrierens gerertet worden.

„Patriotismus ."
In einer Aufwallung von Patriotismus,

wie er in dieser Form in Europa ungewöhn¬
lich ist. hat der japanische Maler  Jto
Lhikozu mit seinem eigenen Blut  ein
Porträt des Mikado gemalt, um so seine Ver¬
ehrung für das japanische Kaiserhaus unter
Beweis zu stellen. Lhikozu, der sich infolge
der erlittenen Schwächung in Krankenhaus¬

behandlung begeben mutzte, hat das Bild dem
japanischen Kriegsministerium geschenkt.

Anton Wildgans gestorben.
Der österreichische Dichter Anton Wild¬

gans  ist heute im Alter von 51 Zähren ge¬
storben. Wildgans hatte Rechtswissenschaft
studiert und war längere Zeit Znstizbeamter
und Journalist . Später , als Schriftsteller und
Theatermann bekanntgeworden , wurde er Leiter
des Wiener Burgtheaters.

Bata.
In einer Zeit der schwersten wirtschaftlichen

Erschütterungen, von denen kein Land verschont
bleibt, nicht einmal das Zentrum der Milliar¬
däre und Weltkreditoren Amerika, überrascht
nicht sonderlichdie aus Prag kommendeNach¬
richt, Laß Bata gezwungenist, einen Teil seiner
Betriebe zu schließen und seinen Export stärk
einzuschränksn. Begründet wird diese Maß¬
nahme mit der handelspolitischen Neugestal¬
tung Europas, aber auch der anderen Konti¬
nente, deren steigendeZölle jede aktive Export¬
tätigkeit lahmlegen.

Zm Amsterdamer Gemsrnderat
wurde eine Vorlage der bürgerlichen Mehrheit
des Magistrats , die einen vierprozentigen
Lohnabbau vorsah, mit 23 gegen 21 Stimmen
abgelehnt.

Auf dem Vertretertag der Virksnfelder Zen¬
trumspartei wurde als Spitzenkandidat für die
oldenburgische  Landtagswahl der Land¬
wirt Seibert aufgestellt.

Einen großen Wahlsteg errang die Sozial¬
demokratie bei der Bürgermeifterwahl in dem
Kurort Braunlage.  Der bisherige sozial¬
demokratische Bürgermeister Roloff siegte trotz
wüstester Agitation der Nazis mit einem Bor¬
sprung von 129 Stimmen über den national-

Wie wir dazu von maßgebenderSeite erfahre
ist an der Behauptung kein wahres Wort.
Im April 1932 wurden 929 neue Konkurs»
und 712 eröffnete Vergleichsverfahrenbekannt,
gegeben. Die Zahlen für März lauten 87z
und 759. — Bei dem Einsturz eines Schulneu¬
baues in Olmütz (Tschechei) wurden gestern
sechs Bauarbeiter schwer verletzt und einer Ge¬
tötet. — Zn Rom ist der Diskontsatzvonß
auf 5 Prozent herabgesetzt worden. — In Ham¬
burg hat sich der zweite Direktor der A;^
waren-Einkaufsgesellschaft. Koß, erschossen
Ihm wurden Unregelmäßigkeiten in der Kas
senführung zur Last gelegt. — Der Vorsitzende
der Obersten Rennbehörde,  Graf Lubbev
von Westphalen, ist 60 Jahre alt gestorben. -

kreitag neuer koinan.
sozialistischenGegenkandidaten, dem in Salz¬
wedel davongejagten Stadtbürodirektor Weiß.

VermischteNotizen. Durch dis Dritte Ver¬
ordnung zur Durchführung der Vorschriften
über die Kapitalherabfetzung in er¬
leichterter Form  vom 26. April ist die
Frist, bis zu deren Ablauf die Kapitalherab¬
setzung in erleichterter Form beschlossen werden
kann, bis zum 31. Dezember 1932 verlängert
worden. — In einigen Blättern wird behaup¬
tet. Reichsminister Treviranus  habe die
Absicht, demnächstzur NSDAP , überzutreten.

In Stockholm ist in der K r e u g e r-Angelege«-
heit eine sechste Verhaftung vorgenommenwen
den. — Zn Frome (England) gerieten gelten'
vier Schulkinder in die durch Regengüsse angr-
schwollenen Fluten des Frome-Flusses und er¬
tranken. — Der deutsche Dampfer „Wieden"
hat in der Nordsee einen Fischkutter
überrannt.  Der Kutter ist bei dem Z»,
sammenstoß so schwer beschädigt worden, daß er
in kurzer Zeit unterging. Es handelt sichm
ein belgischesFahrzeug, dessen vierköpfige! .
satzung von der „Wiedair" ausgenommenwei¬
den konnte.

VNLLWL SÄglirko LkrÄIiIiiisg r
Die Lebensrente.

Von
Jo Hanns Rösler,  Wien,

(Nachdruckverboten.)
Das kleine Haus der Witwe Wedlin lag im

Schatten breiter Ahornibäume, durch den ver¬
wilderten Garten rieselte ein Bächlein, kaum
breit genug, einem der zahlreich mstenden
Singvögel Platz für sin Bad zu gewahren, und
doch drang sein Helles Plätschern bis hinauf in
die Stille des Zimmers, in dem die Witwe
Wedlin klagend und müde in ihrem Lehnstuhl
saß. —

„Das Haus, mein schönes Haus"» sagte sie,
„soll Ihnen gehören."

Lennemann, der Muser , lächelte höflich und
sah auf den Notar.

„Fühlen Sie sich kräftig genug, die Ver¬
handlung fortzuseßen?" fragte der Notar. Die
Witwe Wedlin nickte.

„Ich will es versuchen", antwortete sie, „wir
können Herrn Lennemann nicht hinziehen.
Ich weiß nicht, ob ich den morgigen Tag noch
erleben werde — mein Herz — mein Kopf —
seit vierzehn Tagen habe ich keinen Bissen ge¬
gessen— seit vier Monaten rühre ich mich nicht
aus diesem Stuhl — es wird wohl nicht lange
dauern."

„Der Akt ist vorbereitet", sagte der Notar,
Sie brauchen nur unterschreiben."

„Unterschreiben?", die Witwe Wedlin lachte
unter einem kläglichen Hustenanfall verzweifelt,
„finden Sie es nicht selbst komisch, daß sine so
alte Frau über siebzig Jahre , die nur noch dar¬
auf wartet, daß der liebe Gott sie zu sich ruft,
noch einen Vertrag wegen einer Lebensrente
unterschreibensoll?"

Lennemann, der Käufer, schob ihr ein Kissen
unter den Rücken.

„Glauben Sie mir, Frau Wedlin —"
„Sie sind sin anständiger Mensch, Lenne¬

mann. Gott wird es Ihnen einmal lohnen,
was Sie einer sterbenden Frau Gutes getan
haben. Darum sollen Sie auch mein schönes
Haus fast umsonst haben."

„Sie mllßen auch zugeben, daß ich der
Einzige war, der auf Ihren Preis emging und
daß Ihnen kein Mensch so viel gegeben hätte."

Die Witwe Wedlin überhörte wohl die Ant¬
wort, da sie wieder von ihrem Husten befallen
wurde. Jedenfalls blieb sie wortlos liegen
und nickte nur stumm auf die Frage des
Notars:

„Wollen wir jetzt nicht zum Abschluß kom¬
men?"

„Ich bin bereit", sagte Lennemann, der
Käufer.

„Hier ist der Vertrag. Unterschreiben Sie
bitte . Frau Wedlin."

„Wollen Sie mir den Vertrag nochmalsvor¬
lesen, Herr Notar. Ich bin eine alte kranke
Frau , die im Sterben liegt — machen Sie mir
die Freude, vielleicht ist es meine letzte."

Der Notar nahm den Akt, putzte umständlich
seine Brille und begann:

„Sie verkaufen hiermit an Herrn Lenne¬
mann das Ihnen gehörige Grundstück — die
näheren Daren können wir uns wohl ersparen
— gegen Auszahlung einer Lebensrente von
jährlich —", hier unterbrach sich der Notar und
wandte sich an Lennemann, den Käufer, „haben
Sie sich inzwischen über die Höhe geeinigt?"

„Gewiß. Jährlich zehntausend.
„Ein kleiner Irrtum ", warf die Witwe

Wedlin ein, „zwölstausenv."
Aber ich bitte Sie — zehntausend!"
"wölftausend!"

ehntausend!"
mölf!"
ehn!"
r streitet mit einer Sterbenden", sagte die

Witwe Wedlin noch, bevor sie in eine kurze
Ohnmacht fiel.

„Was fehlt ihr eigentlich", fragte Lenne¬
mann, der Käufer.

„Alles und nichts", erwiderte leise der
Notar, „das Herz ist gut, der Magen auch.
Aber sie ißt schon seit Wochen keinen Bissen.
Sie verlöscht langsam, wie eine Lampe ohne Oel.

„Sie glauben wirklich, daß sie —"
„Wenn kein Wunder geschieht."
„Ich wäre ja auf die zwölftausend einge¬

gangen, aber das Haus ist raum diesen Betrag
wert und dann ist mix das Risiko zu hoch."

„Ich glaube kaum, daß hier von einem Risiko
gesprochenwerden kann", flüsterte der Notar.
„Sie sehen doch selbst."

Lennemann, der Käufer, wollte gerade etwas
erwidern, als die Witwe Wedlin die Augen
aufschlug.

„Lesen Sie weiter, Herr Notar."
Der Notar sah fragend auf Lennemann, der

nickte, und fuhr fort:
„— einer fährlichen Lebensrente von zwölf¬

tausend Mark, zahlbar vierteljährlich im Vor¬
aus."

„Gewiß."
„Noch eine Kleinigkeit", erklärte die Witwe

Wedlin, „ich habe vor einigen Monaten kleine
Reparaturen machen lassen, damit Ihr Haus
schön imstand bleibt. Die sollten Sie mir von
Rechtswegenersetzen."

„Ich kann doch keine Reparaturen zahlen, die
gemacht wurden, bevor ich Eigentümer war",
fuhr Lennemann, der Käufer, auf.

„Es sind nur neunhundert Mark."
„Ich denke nicht daran ."
Dre Witwe Wedlin sank in ihre Kissen zurück,

matt . müde.
„Mein Herz! Mein Kopf! Es geht zu

Ende!"
„Also gut — beruhigen Sie sich— ich zahle

die Reparaturen ."
Die Witwe Wedlin kam aus den Kissen

wieder hoch.
„Sie machen immer noch das bessere Ge¬

schäft."
„Das wollen wir auch hoffen. Das heißt, ich

meine — Sie werden doch hoffentlichnicht miß¬
verstehen?"

„Natürlich nicht. Uebrigens wäre da noch eine
Kleinigkeit —"

„Noch eine?"
„Mein Haus — mein liebes altes Haus —

wo ich mit meinem Mann so lange gelebt habe
— aber lassen wir diese unliebsamen Erinne¬
rungen — nur ich möchte hier sterben—"

„Sie werden wieder gesund werden", versuchte
Lennemann, der Käufer, abzulenken.

„Lassen Sie mich wenigstens bis zu meinem
Tode hier wohnen. Lassen Sie mich hier
sterben."

„Es wäre mir nur ein Vergnügen", ant¬
wortete Lennemann, der Käufer, „Ihnen gefällig
zu sein. Aber wenn ich ein Haus kaufe, geschieht
es, um es zu bewohnen."

„Lange werden Sie nicht mehr zu warten
brauchen."

„Ich denke nicht daran, auf Ihren Tod zu
warten. Ich schließe ein glattes, einwandfreies
Geschäft, ich zahle bar , mehr kann man von mir
nicht verlangen."

Die Witwe Wedlin holte ein paarmal rasselnd
Atem und begann wieder in die Kitzen zu
sinken."

„Meine letzte Stunde naht", stöhnte sie, „ich
hätte Ihnen gern das Haus gegeben— aber ich
will hier sterben. Schade. Auf Wiedersehenin
einem besseren Leben."

Lennemann, der Käufer, rief schnell:
„Halten Sie sich nur eine Minute aufrecht,

Frau Wedlin. Sie sollen hier wohnen bleiben
bis zu Ihrem Tode. Ich unterschreibe."

Frau Wedlin unterschrieb ebenfalls, daß sie
Herrn Lennemann ihr Grundstück gegen eine
Lebensrente von jährlich zwölftausend Mark,
zahlbar vierteljährlich im Voraus, unter diesen
und jenen Bedingungen verkaufe. Lennemann
legte dreitausend Mark bar auf den Tisch.

Kaum war der Vertrag unterschrieben, als
sich die Witwe Wedlin mit einem frohen Lächeln
erhob.

„Ich fühle mich wie neugeboren", sagte sie.
Lennemann, der Käufer, starrte verwundert.
„Sie stehen auf?"
„Ja . Was sagen Sie jetzt? Ich war lange

nicht so munter und gesund, wie jetzt. Ich be¬
ginne wieder zu hoffen. Ich möchte so gern noch
ein wenig leben. Schließlich bin ich erst siebzig
Jahre . Das ist kein Älter für eine Frau,
deren Vater neunzig, deren Großvater sogar
über hundert Jahre alt wurde."

Der Notar lächelte:
„Sie werden auch leben, Frau Wedlin.

Ihre Organe sind gesund. Sie waren nur so
mutlos."

„Ich hatte auch allen Grund dazu", nickte die
Witwe Wedlin, »Habs« Me sine Ahnung, was

so sin Haus einem für Sorgen macht?
allein die laufenden Reparaturen kosten? Dis
Dach ist nicht in Ordnung, man wird es wahr¬
scheinlich völlig neu decken müssen. Daun kom¬
men die Handwerker ins Haus, die man im
wieder los wird. Unlängst ist die Dachrinm
undicht gewesen. Nur sin klsiner Riß. U
will sie ausbessern lassen, da fallen die Klam¬
mern aus der Wand. Was stellt sich heraus?
Die Grundbalken sind verfault. Ich habe si!
notdürftig ausgsbessert, aber länger als ei»,
zwei Jahre halten sie bestimmt nicht. Dam
müssen neue Balken eingezogen werden, sonst
bricht das ganze Haus zusammen. Was das
kosten kann, Herr Lennemamr, was das koste»
kann!" . .

Lennemann, der Käufer, stand blaß bis 1«
seine Seele. Nicht nur die Aussichtenin die
Zukunft, auch der Anblick des Gegenwärtige«
erschreckte ihn. Die Witwe Wedlin lief frisch
und munter im Zimmer herum, ihre einge¬
fallenen Wangen strafften sich wieder, sie schie«
zwanzig Jahre jünger. Wenn er ihr für das
kleine Haus zwölftausend Mark Lebensrente
versprochen hatte, so hatte er wohl nicht gerade
auf den bevorstehenden, baldigen Tod diese:
Frau gehofft — dies würde er sich auch in ge¬
heimsten Augenblicken nicht eingestandc»
haben —, aber er hatte ihn mit in die, re«
kaufmännischeBerechnung gezogen. Man wm
daher verstehen, wenn sein Ausruf zwischen
Hoffnung und Besorgnis mehr der erstem
glich, als er plötzlich Frau Wedlin schwank«
und nach ihrem Herzen greifen sah.

„Was haben Sie ? Eine Ohnmacht? Ei»
Rückfall? Schwäche? Herz?" ,

Die Witwe Wedlin richtete sich schnell
empor.

„Unsinn! Hunger habe ich, Hunger!
„Das ist keine Krankheit", warf der Notel

„Im Gegenteil", lächelte jetzt die Wich»
glückselig, „das ist die Genesung. Wenn A
wieder esse, hat der Arzt gesagt, kann ich leW
hundert Jahre alt werden. Und ich werde eiie»,

Lennemann, der Käufer, stand auf und sagit
resigniert:

„Darf ich mich jetzt verabschieden?"
„Gern. Ich möchte Sie nur noch aus em

Kleinigkeit aufmerksammachen", antwortete !>--
„die Oefen haben keinen Zug und müssen um
gesetzt werden."

„Das kostet doch ein Vermögen!" .
„Das allerdings. Denn die Kamine mW»

von oben bis unten erneuert werden. Sie
undicht. Kohlenoxydgas entströmt ihnen,
das ist sehr gefährlich, sagt der Arzt", fuhr °
Witwe liebenswürdig fort, „auch für Sie S,
jährlich. Denn stellen Sie sich vor, Sie la>!
die Kamine nicht bauen und ich sterbe ein-
Tages — ein wenig an Altersschwäche, ar
auch ein wenig an Vergiftung —
könnten sagen, daß Sie die Oefen absrM
wegen der Lebensrente nicht reparieren lreM.

„Eine Verleumdung!"» fuhr Lennemann, d
Käufer, auf. . -

„Fahrlässige Tötung", nickte ernst der Nw
„das kann Sie viel kosten."

Lennemann schwieg einen Augenblick. Da»
sagte er:

„Und was kostet es mich, wenn ich vom
trag zurllcktrete?"

Die Witwe Wedlin ging zum Lrkorschr
und goß sich einen großen Kognak ein. ,

„Sagen wir — noch dreitausend Mare -
„Zu den ersten dreitausend Mark, die

schon zahlte?"
„Gewiß. Sie machen immer noch das ve!!

Geschäft. Denn abgesehen von allem anderen
zehn, zwanzig Jahre hoffe ich bestimmtnoH»
leben."

Als Lennemann gegangen war uno M
Vertrag gegen eine weitere Zahlungrua .W ^
gemacht hatte, holte die Witwe Wedlm
zweites Glas und goß es dem Notar von- ^

„Auf meine fünfunozwanzigsteLebensren
sagte sie.

Der Notar verbeugte sich:
„Und wann werden Sie mich das

Mal zu sich bitten ?"
Die Witwe Wedlin lächelte: ..
„Bis sich ein neuer Käufer finden

ich denke/ ich werde so in acht Wochen
einmal W Sterben liegen,"
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Rüstringen» 3. Mai.
NS- chenvordem Arbeitsgericht

js. Der Protokollführer des Arbeitsgerichts
ruft eine neue Sache auf. Eine Frau und ein
junges Mädchen treten in das Verhandlungs¬
zimmer ein. Hinter beiden kommt ein Herr mit
einer Aktentasche. Verwundert sieht sich das
Mädchen nach dem Herrn um, der aus seiner
Aktentasche mehrere Papiere holt. Sie hat doch
nicht gegen diesen fremden Mann geklagt, son¬
dern gegen ihre Arbeitgeberin. Auch die ältere
»rau, wahrscheinlich die Mutter des Mädchens,
ist erstaunt. Leise fragte sie das Mädchen. Doch
nur ein verneinendes Kopfschüttelnist die Ant¬
wort. Die Gerichtsberichterstatteram Pressetisch
haben dieses stille Spiel längst verstanden. Sie
kennen den -Herrn mit der Aktentasche. Er ist
der Vertreter eines hiesigen Unternehmerverban¬
des, ein Syndikus.

Der Arb eitsrichter eröffnet die
Verhandlung.  Er fragt nach den Per-
onalien der Klägerin. Der Syndikus legt seine
schriftliche Vollmacht auf den Tisch. Dann for¬
dert der Arbeitsrichter auf : „Also, Fräulein,
nun erzählen Sie mal den Hergang der frist¬
losen Entlassung." Wieder trifft ein erstaunter
Blick den Verbandssyndikus, dann antwortet sie
leise: „Aber Frau T. ist doch gar nicht hier !" —

das macht nichts, Fräulein ", erklärt der
dichter, „Frau T. braucht auch nicht zu kommen.
Eie hat diesen Herrn als bevollmächtigtenVer¬
treter geschickt." „Dann nehmen wir uns auch
einen Rechtsanwalt", fällt die Mutter flink ein.
Darauf der Richter: „Einen Rechtsanwalt kön¬
nen Sie nicht nehmen. Im übrigen ist Ihre

1. Vellage zum..Volksblatt".
Tochter volljährig, dann kann sie sich selbst ver¬
treten oder sich durch jemanden vertreten las¬
sen, der als Bevollmächtigter einer Arbeit¬
nehmerorganisationgilt. GewerbsmäßigeRechts¬
konsulenten sind von der Vertretung vor dem
Arbeitsgericht ausgeschlossen. Diese können
höchstens im Verusungsverfahren vor dem Lan¬
desarbeitsgericht auftreten."

Nach dieser Belehrung geht die Verhandlung
weiter. Der Sachverhalt wird dem Richter von
beiden Seiten erklärt. Einigungsversucheschei¬
tern. Das Ende ist ein neuer Termin vor
der Arbeitskammer.  Der Fall ist zunächst
erledigt. Nach einer Woche kommen die Par¬
teien wieder vor dem Arbeitsrichter zusammen,
der dann endgültig mit zwei Laienrichtern die
Sache entscheidet.

Wieder ruft der Protokollführer die beiden
Parteien auf. Auch diesmal kommt das Mäd¬
chen mit seiner Mutter allein. Von der Gegen¬
seite ist wieder der Syndikus erschienen. Die
„streitige Sache", wie eine nicht gütlich geregelte
Klage vor dem Arbeitsgericht genannt wird,
dauert nicht sehr lange. Hilflos und ungeschickt
hört das Mädchen zu, wie der Gegner in streng
juristischen Formeln seinen Standpunkt ver¬
teidigt. Was nützt es, daß sie sich im Rechr
glaubt. Ihr ist das alles so unverständlich, was
da gesprochen wird. Ein Zeuge war geladen, der
angeblichbei der fristlosen Entlassung anwesend
gewesen sein soll. „Noch Fragen an den
Zeugen ?", will der Richter nach der Ver¬
nehmung wissen. Das Mädchen zuckt hilflos die
Achseln. Dagegen bittet der llnternehmerver-
treter sofort um das Wort. Eine ganze Reihe
von Fragen muß der Zeuge dem Syndikus be¬
antworten. Jede Möglichkeit nutzt er bis auf das
Aeußerste aus, um die von ihm vertretene Sache
zu seinen Gunsten zum Abschluß zu bringen.
Dann ist die Beweisaufnahme geschlossen.
„Bitte um Anträge ", sagt der Vorsitzende
und blickt dabei die Klägerin an. Was soll sie
sagen? Sie schaut zu ihrer Mutter . Auch die
weiß sich nicht zu helfen. Da kommt ihr der
Richter verstehend entgegen. „Nicht wahr,
Fräulein , Sie wollen dabei bleiben, daß Sie zu
Unrecht entlassen sind und auf die Entschädigung
bestehen." Ein Kopfnicken und ein geflüstertes
„Ja " ist die Antwort. Jetzt hat der Vertreter
der Beklagten das Wort. In wohlüberlegten
Sätzen versucht er zu beweisen, daß die fristlose
Entlassung des Mädchens voll und ganz berech¬
tigt gewesen sei und daß ein Anspruch auf irgend¬
welche Entschädigung nicht im geringsten bestehe.
Nach den Anträgen zieht sich das Gericht zur Be¬
ratung zurück. Nicht lange dauert es, und die
Herren erscheinen wieder. Das Urteil  verliest
der Vorsitzende: „Die Klage ist abzuwei¬
sen .. ." Dann folgt eine längere Begründung
des Urteils.

Betrübt verlassen das Mädchen und seine
Mutter den Verhandlungsraum. Sie hatten sich
doch so viel Hoffnung gemacht. Einspruchgegen
dieses Urteil können sie nicht erheben, weil der
Fall keine grundsätzliche Bedeutung hat und der
Wert des Streitgegenstandes nicht über 300
Mark ist. Sie müssen sich zufriedengeben.

Weshalb wir dieses alles ausgeschrieben
haben? Weil das einFallvonDutzenden
ist ! Immer und immer wieder sieht man im
Arbeitsgericht Arbeiter und Arbeiterinnen, die
ihr Recht suchen und gegen einen juristischge¬
schulten llnternehmervertreter auftreten müssen.
In den meisten Fällen unterliegen sie. Denn wer
von ihnen kann so schnell sich in die Materie hin¬
eindenken. Wie oft kommt es vor, daß Haus¬
angestellte, obgleich es darunter etliche gibt, die
das Mundwerk mit erstaunlicher Geschicklichkeit
zu gebrauchen wissen, schüchtern und befangen
dastehen und nicht wissen, was sie antworten
sollen. Einen Rechtsanwalt können sie, wie ge¬
sagt, sich nicht nehmen.

Was ist also da zu tun, um den Arbeitneh¬

mern Schutz zu geben, einen Vertreter zu stellen,
der mit arbeitsrechtlichenFragen bis in das
Kleinste vertraut ist? Hier die Antwort : Ge¬
werkschaftliche Organisation!  Wie
manch ein junges Mädchen, ein Arbeiter, ein
Knecht vom Lande hat es schon bereut, daß kein
kundiger Vertreter an seiner Seite war. Wie
wenig Leute, die vor dem Arbeitsgericht ihr
Recht suchen, wissen, daß es im Rüstringer Ee-
werkschaftshausein Arbeitersekretariat
gibt, das in allen Rechtsfragen unentgeltlich
Auskunft erteilt . Die Gewerkschaftenverfügen
darüber hinaus über Kräfte, die arbeitsrechtlich
durch und durch geschult sind. Ihre Vertretung
vor dem Arbeitsgericht ist völlig kostenlos, nur
muß man selbstverständlich Mitglied des Ver¬
bandes sein. Es gibt für den Arbeitnehmer kei¬
nen anderen Weg. als die Organisation in einem
freigewerkschaftlichen Verband!

Zirkus Sarrasani im Anzug.
Wie wir erfahren, will der zur Zeit in

Bremerhaven gastierende Zirkus Sarrasani in
Kürze für wenige Tags nach den Jadestädten
kommen. Einunddreißig Jahre sind vergangen,
in denen die Willenskraft und Energie eines
Mannes etwas schuf, was auf der Welt einzig
dasteht, Sarrasani ist der Traum aller Kinder,
die Sehnsucht der Großen. Als er das erste
Mal die weite Reise nach Uebersee antrat , war
sein Unternehmen groß und Argentinien, Bra¬
silien sowie die anderen Staaten jubelten ihm
zu. Inzwischen sind Jahre vergangen. Sarra¬
sani wuchs, seine Organisation wurde zu einer
großen SehenswürdiAeit Europas. Ueberall,
wo die weitzgrllnen Fahnen wehten, war die
Begeisterung groß. Rastlose Arbeit und eiserne
Energie schufen den schönsten Zirkus
Europas.  Alle Errungenschaftender moder¬
nen Zeit machte sich Sarrasani zu eigen, um
seinen Riefenapparat beweglich zu erhalten-
Seine Ideen schufen Neuerungen in der Technik,
von denen man sich früher nicht träumen ließ.
Er motorisierte seinen Zirkus, eine Tat , die
bisher noch keinem ähnlichen Unternehmen ge¬
lang. Sarrasani machte sich durch diese Neue¬
rungen unabhängig vom Bahnbetrieb. Der
Fuhrpark des Zirkus Sarrasani stellt im wahren
Sinne des Wortes eine moderne Stadt
auf Rädern  dar . Wenn eine endldse Kette
von Fahrzeugen über die Landstraßen donnert,
bekommt man einen Begriff von den gigan¬
tischen Ausmaßen der Sarrasanischau. Das gibt
ein Staunen und Bewundern, wenn die weiß-
grünen Wagenreihen durch die Dörfer und
Städtchen fahven, zum nächsten Gastspielort.
Nun kommt Sarrasani von seiner Schweiz-,
Holland- und Belgientournee nach Deutschland
zurück. In der Zeit dieser Tournee erlebte der
Zirkus Sarrasani beinahe mehr als in den 31
Jahren seiner bunten Vergangenheit. In
Antwerpen  loderten züngelnde Flammen
durch den Stall der Elefanten und der ganze
Fundus an wundervollen Prachtkostümenund
Galageschirren wurde ein Opfer der Flammen.
Aber die eiserne Willenskraft Sarrasanis mei¬
sterte das Schicksal. Schon vier Wochen später
fand eine neue Premiere statt. Die schönsten
Kostüme Europas wurden gezeigt und für die
unter so tragischenUmständenzugrunde gegan¬
genen sieben Elefanten standen neue Prachttiere
im Stalle . Sarrasani hat jetzt den Höhepunkt
seiner Entwicklung erreicht.

Heute Vertreterversammlung des Metall¬
arbeiter-Verbandes.

Es wird auch an dieser Stelle noch einmal
auf die heute abend stattfindende Vertreterver-
sammliung hingewiesen. Die Versammlung fin¬
det im Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses
statt und beginnt um 7 Uhr. Da die Tagesord¬
nung außerordentlichwichtig ist und u. a. Stel¬
lung zur Beschickung des Verbandstages und zu
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den Anträgen zum VerbanSstag genommen
werden soll, ist restloses Erscheinen erwünscht.
Verbandsbuch und Vertreterkarte berechtigen
zum Eintritt.
Beendigung der Jugendherbergs-Werbewoche.

Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-RLstringen
im Verband Deutscher Jugendherbergen hatte
alle fleißigen Sammlerinnen und Sammler zu
einer Abschlußbesprechung am gestrigen Montag
nach der Jugendherberge eingeladen. Ungefähr
70 bis 80 Sammler waren diesem Rufe gefolgt.
Sie wurden zunächst mit Kaffee und Kuchen be¬
wirtet. Darauf wurden vom Leiter der Orts¬
gruppe die Namen der Sammlertinnen ) und
deren Erträge vorgelesen. Es konnte die er¬
freuliche Tatsache festgestelltwerden, daß auch
in diesem Jahre die Spenden hinter denen der
vorhergehenden Jahre nicht zurückgeblieben
sind. Ein Beweis dafür, daß die Bürger unserer
Städte die Wichtigkeit der Jugendherbergen
zu schätzen wissen. Hatte ein Sammler die
20-Mark-Erenze erreicht, so wurde dieses mit
lebhafterZustimmung ausgenommen. Zu erwäh¬
nen ist, daß die katholische„DeutscheJugend¬
kraft" als Gruppe mit 26 Sammlern den höch¬
sten Gruppensammelbetrag abgeliefert hat. Den
eifrigsten und erfolgreichsten Sammlern wurden
Prämien ausgehändigt.

Von der Straße-
Gestern wurde an der Ecke Ulmen- und

Gökerstraße ein etwa zwölfjähriger Junge
plötzlich von Krämpfen befallen. Hart schlug
er auf das Pflaster auf. Hilfsbereite Personen
nahmen sich seiner an und brachten ihn in ein
Haus, wo er sich wieder erholte. Gegen 4 Uhr
nachmittags lag derselbe Junge abermals in
Krämpfen an der Ecke Lilienburg- und Müller-
straßs. Auch hier lockte der Vorgang allerlei
Passanten an.

Bilder vom Maifestzug.
In der Volksbuchhandlung an der Markt¬

straße sind 46 verschiedene Aufnahmen vom
Maifestzug zur Ausstellung gelangt. Inter¬
essenten können sich Postkarten davon in der
Buchhandlung bestellen.

Besitzwechsel.
Das Villengrundstück Holtermannstraße 43

wurde durch den Auktionator Vogel an eine
hiesige Bürgerin mit Antritt zum 1. Mai
verkauft.

Von der Reichsmarine.
Die 4. Torpedobootshalbflottille mit den

Booten „Albatros ", „Falke", „Möwe" und
„Kondor" verließen gestern Wilhelmshaven
zur Einzelausbildung in der DeutschenBucht.
Im Rahmen dieser Uebung wird die Halbflot¬
tille auch Bremerhaven und Bremen anlaufen.
Poststation ist bis zum 8. Mai Bremerhaven,
vom 6. bis 8. Mai Bremen und ab 9. Mai bis
auf weiteres wieder Wilhelmshaven. Eintref-,
fen in Bremerhaven voraussichtlicham 4. Mai.
— Das Fischereischutzboot„Elbe" ist gestern
von Leer ausgelaufen zur Fortsetzungder Kon-
trollfahrten. Am Spätnachmittag ankerte
„Elbe" vor Helgoland. Poststation ist Wil¬
helmshaven. — Die 3. Torpedobootshalbflot-
tille ist gestern mittag von Kiel zu Uebungen
ausgelaufen. Rückkehr dorthin am 4. Mai.
Poststation ist bis zum 9. Mai Kiel-Wik, ab
10. Mai Wilhelmshaven. — Der Stationsarzt,
Marinegeneralarzt Dr. Eyerich. ist bis zum
5. Mai ortsäbwesend. Die Vertretung hat der
Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelmshaven
übernommen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Noch

bedeckt und Niederschlagsneigung, leichte Be¬
ruhigung. — Hochwasser ist morgen um 0.20
Uhr und um 12.48 Uhr.

Doppelleben
eines Mlantropen.

Der Streit um das Millionerbe. — Die verschwundene Kassette. — Viele blonde Nichten, — und
kein Onkel!

Brief aus St . Louis.
Kürzlich wurde in St . Louis ein Mann mit

M den Ehren zu Grabe getragen, die ernem
ehemaligen Kongreßmitglied, bekannten Philan-
rropen und verdienstvollen Politiker gebühren.
Lw Nekrologe rühmten das arbeitsreiche, dem
Mntlichen Wohl gewidmeteLeben des in Hohem

verschiedenen Mr. Frank und bedauerten,
M einer der Vesten diese Erde verlassenhabe,
owei Nichten und zwei Neffen konnten es kaum
»warten, die 10-Millionen-Dollar-Erbschaftan-
nU* »n, die beiden Testamentsvollstreckerrech¬
nen sich schmunzelnd die fetten Gebühren aus,
77 !Een ein Fünftel Prozent für ihre nicht
große Mühe erhalten.

A wurde plötzlich die langjährige Privat-
vkretarin des Verstorbenen entlassen!

Warum, — steht nicht fest.
der Hinweis des Testamentes, die Pri-

y.Mretärin eventuell als dritten Testaments-
Prn- uer zu ernennen — womit das Fünftel-

in drei Teile gegangen wäre — oder
oie plötzliche Entlassung im Zusammen¬

xi»,» ----- dem geheimnisvollen Verschwinden
den- K°»en Kassette, die die intime Korrespon-
üm -Orr. Franks enthielt. Möglich auch, daß
eni„ ? " dieser Korrespondenz lebhaft inter-
— Persönlichkeit die Hand im Spiele hatte,
>>um n^falls ist die Kassette samt Inhalt , sehr
^nz„F r̂dwesen der Erben, unauffindbar. Der
tizen„ "er Kassette gab nämlich, wie aus No-
AmiLs s dem Nachlaß hervorgeht, genauesten
VeinttS^ ber private Beziehungen, finanzielle
Und !?G n̂ bzw. Nichtverpflichtungen—
schw-n ? ,? iese Dokumentedürfte es den Erben
letzt M beweisen, daß die zahlreichen
bri^ ^ Z plötzlich auf sie einstürmenoen An-

--«berechtigt-ssî n.-

Denn kaum war Mr. Frank unter der Erde,
als verschiedene heimlich trauernde Schön¬
heiten sich die Tränen aus den Augen wisch¬
ten — und ihre Ansprüche an der Erbschaft

geltend machten,
die sich größtenteils in fünfstelligenZahlen, eine
davon sogar in der bescheidenen Höhe von vier
Millionen Dollar, bewegen. Und man fürchtet
obendrein, daß die bis jetzt geltend gemachten
Forderungen erst einen kleinen Teil der noch
zu erwartenden ausmachen . . .

Hatten die Nachrufe bedauernd erwähnt, daß
kein liebend Weib, keine munteren Kinder dem
als Junggesellen Verstorbenen das Leben ver¬
schönt hätten, — so scheint er doch anderweitig
reichen Ersatz für ein glückliches Familienleben
in seiner Art gefunden zu haben. Das geht schon
aus der stattlichenZahl junger blonder Frauen
hervor, die jetzt ihren Anteil an den Millionen
haben wollen und beweisen können, daß sie einen
guten Teil ihrer Schönheit, Jugend und Ver¬
sorgungsaussichtengeopfert hätten, um auf Mr.
Franks Bitten und Versprechungen bezüglich
seines Testaments sein einsames Junggesellen¬
leben weniger einsam zu gestalten.

Da ist eine Mrs . Marshall aus Neuyork,
die er vor Jahren als unglücklich verhei¬

ratete Frau kennen und schätzen lernte.
Eine unglücklich verheiratete Frau braucht na¬
türlich vor allem eine glückliche Scheidung, und
da Mr. Frank neben seinen vielen Ehrenämtern
auch Rechtsanwalt war, führte er die Scheidung
durch, sicherte der Frau eine gute Rente von dem
Verflossenen, lebte in herzlicher Freundschaft
mit ihr. Und als eines Tages die Alimente aus
irgend einem Grunde versiegten, nahm er sie —
offiziell als seine Nichte — in sein Haus auf.

i Hier-fand ste War. schon,eine, andere „Richte",

eine Mrs . Hansel, vor. Doch die beiden Frauen
vertrugen sich ausgezeichnet, knobelten aus, wann
jede ihre unbezahlten Rechnungenpräsentieren
solle, manchmal taten sie es auch in schöner
Freundschaft gemeinsam, — und unternahmen
häufig zu Dritt mit „Onkel" hübsche Reisen.
Daß „Onkel" ihnen große Renten in seinem
Testament zugesagthabe, bildet den Gegenstand
ihres Anspruchs.

Die nächste Forderung in Höhe von Mil¬
lion Dollar geht von einer Mrs . Hamil¬
ton aus. einer Witwe, die lange Jahre als
„Nichte" mit dem Verstorbenen befreundet

war.
Er hatte sie und ihre Kinder so ins Herz ge¬
schlossen, daß er sich ganz energisch widersetzte,
als Mrs . Hamilton eine neue Ehe eingehen
wollte. Er konnte sich einfach nicht von ihr tren¬
nen und versprach ihr, wenn sie unverheiratet
bliebe, sie in seinem Testamentmit 800 000 Dol¬
lar zu bedenken. Nach reiflicher Ueberlegung
willigte sie ein. Vis zu seinem Tode, sagt sie,
dauerte die Freundschaft, und wenn auch in der
letzten Zeit die Schecks nicht mehr so reichlich
flössen, so galt stets als ausgemacht, daß sie den
Lohn für ihre Treue im Testament erhalten
solle.

Sie hatte geduldig ausgeharrt und muß
nun zu ihrem Entsetzen sehen, daß im Testa¬

ment ihrer keine Erwähnung getan ist.
Blondine-Nichte Nr. 4 erhebt gar Anspruch auf

vier Millionen Dollar, da sie die Adoptivtochter
des Verstorbenen sei. Ob sie das Nachweisen
kann, steht noch nicht fest, es scheint jedoch viel
für diese Behauptung zu sprechen.

Als Fünfte erhebt die Privatsekretärin, Miß
Sensenbrenner, Anspruch auf 88 000 Dollar mit
der Begründung, daß diese ihr zugesagt seien.

Es scheint sehr unklug seitens der Erben ge¬
wesen zu sein, sich nicht das Wohlwollen Miß
Sensenbrenners zu sichern, denn sie, als Privat¬
sekretärin, kennt wohl den Inhalt der geheim¬
nisvollen Kassette, auf den im Nachlaß stets
Bezug genommenist, wo immer der Name einer
blonden „Nichte" auftaucht.

Sie weiß wohl auch genau Bescheid über
die verschiedenenBeziehungen, Verpflich¬
tungen, Versprechungen, Zahlungen — und
als echte Frau wird ihr von diesen Dingen

kaum ein Detail entfallen sein.
Ob der vielgerühmte Philantrop Frank gar kein
Philantrop war und sich jetzt im Jenseits ins
Fäustchen lach- ob der Schwierigkeiten seiner
Nichten? Hat er ihre Geldgier durchschaut und
wollte ihnen einen Schabernack spielen? Oder
hat er ihnen bei Lebzeiten schon soviel gegeben,
daß er sie für abgefunden hielt?

Die Nachrufe der amerikanischenZeitungen
für das verdienstvolle ehemalige Kongreßmit¬
glied Frank mit dem musterhaften Lebenswan¬
del sind jedenfalls stiller geworden . . . In die¬
sem großen Erbschaftsprözeßwird es sicherlich
auch noch manche neue Ueberraschungengeben!

Wenn die Veste Freundin. . .
Geld- oder Liebesheirat? — Die drei Ehen der Helen Henderson.

Neuyorker Brief.
Ein Engagement als Revuegirl bei den Neu¬

yorker „Follies " bedeutet nicht nur ein Attest
über vollendete Schönheit und bestrickenden
Charme — es ist auch ein sicheres Sprungbrett
in eine glanzvolleEhe, eine ganz „große Partie"

Aber obwohl die Bewerber diese schönen
Mädchenumschwirren wie Motten das Licht und
man. denken möchte, daß bei so reichhaltigerAus-

aus und enden schon nach kurzer Zeit vor dem
Scherdungsrichter in Reno. Unerfahrenheit,
mangelndeMenschenkenntnis, der Wunsch, schnell
im sicheren Hafen zu landen, all das führt zu
diesen überstürzten Ehen.

Dis unzähligen warnenden Beispiels voy



WMelmshavmer TagesderiÄk.
Was

sagen die Kurgäste von unserem
Schlick?

Frau Agnes E., Wolfenbüttel über Rheu¬
matismus  und Eicht: „Seit langen Jah¬
ren litt ich an Rheuma und Gicht im ganzen
Körper, meine Glieder knitterten und kneterten,
meine Hände waren stark geschwollen. Arme,
Kopf und Nacken waren sehr belastet, ich
brauchte sehr viele Hausmittel (verschiedene
Tees), Mein Arzt behandelte mich ab und zu
mit Einspritzungen, da mein Leiden aber schlim¬
mer wurde, sagte derselbe zu mir, Sie müssen
unbedingt etwas dagegen tun. Ich besuchte ver¬
schiedene Bäder, nahm auch in Nenndo-rf
Schlammbäder, aber ohne Erfolg, bis ich dann
im vorigen Jahre bei einem gelegentlichen Auf¬
enthalt in Wilhelmshaven auf die Schlickbäder
aufmerksamgemachtwurde. Ich nahm zwölf
Bäder, ich war wohl noch nicht ganz geheilt,
aber ich fuhr ohne Schmerzen befriedigt nach
Hause. Meine Hände waren wieder dünner,
mein Kopf war leicht, ich glaube ganz bestimmt,
wenn ich noch einmal eine Kur in Wilhelms¬
haven wiederhole, daß ich von meinem lang¬
jährigen Leiden befreit bin. Daher kann ich
jedem Leidensgenossendie Schlickbadkur warm
empfehlen, den ich hübe noch nach keiner Bade¬
kur gleichen Erfolg zu verzeichnengehabt als
durch die Schlickbäder in Wilhelmshaven."

Herr Oskar T. in R. über Ischias:
„Wurde mit öl Jahren das erste Mal Weih¬
nachten 1926 wegen schweren Ischias nach dem
Krankenhaus geschafft, weil ich vor Schmerzen
und Steifheit mich nicht mehr rühren konnte.
Wurde dort durch warme Kissen und Spritzen
behandelt, brachte mir aber keine Linderung.
Nach vier Wochen wurde ich auf eigenen Wunsch
entlassen. Ich begab mich zu meinem Kassen¬
arzt , welcher mir Fichtennadslbäder mit elek¬
trischemStrom und Massage verordnet«, wovon
ich zehn bis zwölf Stück nahm, nebenbei auch
noch andere Medizin und Tee. Meine Krank¬
heit war so schwer, das; ich mich nicht rühren
konnte ohne fremde Hilfe. Meine Steifheit
wurde wohl geringer, aber Schmerzen behielt
ich, bis ich Februar 1931 nach dem Wilhelms-
Havener Krankenhaus mutzte. Da bekam ich
erst Lichtbogenund Wärmeflaschen, dann zwölf
und später noch sechs Schlickbäder, welche mir
wohl erst Linderung, aber keine Heilung ver¬
sprachen. weil mein Leiden schon alt und schwer
war. Nach meiner Entlassung wollte es erst
nicht gehen, aber auf einmal waren nach
etlichen Monaten alle Schmerzen weg, bis auf
ein kleines, kaltes Gefühl in der großen Zehe.
Trotzdem es noch viele Ungläubige über Hei¬
lung mit Schlickbädern gibt, bin ich davon fest
überzeugt, daß ich mein schweres Leiden nur
durch Liese Bäder verloren habe."

Herr Joseph W- in R. über Rheumatis¬
mus: „Seit 1916 leide ich an rheumatischen
Schmerzen, die sich 1926 in Ischias umwandel-
ten. Nachdem ich sämtliche medizinischen Mit¬
tel . dtp mir zur Verfügung standen, ohne Erfolg
angewandt hatte, wurde mir eine vierwöchige
Kur in Bad Oeynhausen verordnet, die einen
vorübergehenden Erfolg hatte . 1927 mutzte ich
mich abermals einer vierwöchigenKur in Bad
Oeynhausen unterziehen mit demselben Resul¬
tat . 192g machte ich eine vierwöchige Moor¬
bäderkur in Polzin (Pommerns mit ebenfalls
demselben Erfolg. 1931 wurden mir nun von
meinem Arzt 18 Schlickbäder in Wilhelmshaven
verordnet, die mich bis jetzt fast ganz von mei¬
nen Schmerzenbefreiten. Ich bin mit dem Er¬
folg dieser Kur nach den gemachten Erfahrun¬
gen sehr zufrieden und kann sie jedem Leiden¬
den nur auf das Beste empfehlen."

Das schneide ich aus und schicke es meinen
Freunden im nächsten Brief.

Tagung der Geflügelzüchter.
Ueber die am Sonntag in Wilhelmshaven

durchgeführte Geflügelzüchtertagung erhalten

Hochstapler bestellt eine Sanknoten -Gmisston.
Wie die Bank von Portugal hereingelegtwurde. — Die Druckerei mutz 10 Millionen Mark

Schadenersatz zahlen.

Aus London  wird berichtet: Durch das
Urteil des Oberhauses wurde setzt ein Prozetz
entschieden, der eine der frechsten und gelungen¬
sten Köpenickiaden der internationalen Kri¬
minalgeschichtezum Gegenstand hat.

Eines Tages erschien bei der Londoner
Druckereifirma Waterloo and Son  ein
vornehmer, soignierter Herr, der sich als Ver¬
treter der Bank von Portugal vorstellte. Er
erklärte, er habe von der Regierung den Auf¬
trag, eine neue Ausgabe von Banknoten im
Werte von einer Million Pfund Sterling zu
bestellen und nach Portugal mitzunehmen. Die
Firma , die schon früher für die Bank von Por¬
tugal Banknoten gedruckt hatte , nahm den
Auftrag mit Freuden an. Sie dachte nicht da¬
ran, datz jemand so kühn sein könnte, sich un¬

berechtigterweiseals Vertreter der Bank von
Portugal auszugeben.

Der vornehme Herr erhielt die Banknote»
ausgefolgt und fuhr tatsächlich nach Portugal.
Dort setzte er das Papiergeld, das natürlich
echt war. in Umlauf und wurde so innerhalb
kurzer Zeit ein reicher Mann. Erst nach Wochen
kam man darauf, datz ein holländischer Hoch¬
stapler auf diese ungewöhnliche Betrugsidee
verfallen war.

Ein Teil der Banknoten wurde aus dem
Verkehr gezogen, für die restlichenim Umlauf
verbliebenen wurde die Druckerei haftbar ge¬
macht und verklagt. Nach sahrelanaem Prozetz
hat setzt das Oberhaus als letzte Instanz zu¬
gunsten der Bank von Portugal entschieden und
die Druckereizur Zahlung einer Schadenersatz-
summe von 610 392 Pfund verurteilt.

Gin Neunzehnjähriger spielt Lindlrergh-Nüuver
Erpressungen an einem Fabrikbesitzer.

Aus Bielefeld  wird berichtet: Der
19jährige Dachdeckerlehrling Wilhelm Bl . hatte
die Berichte von der Entführung des Lind-
bergh-Babys fleitzig studiert. Sie brachten ihn
auf den Gedanken, ein ähnliches „Ding zu
drehen" : allerdings ohne sich der gefährlichen
Arbeit eines Kindesraubes zu unterziehen.
Ihm lag nur daran, sich ein entsprechendes
„Lösegeld" zu verschaffen.

Eines Tages setzte er sich hin und schrieb an
den Fabrikbesitzer Dr. K. einen anonymen
Brief folgenden Inhalts:

„Sie werden es wahrscheinlich als Er¬
pressung auffassen. AVer das ist uns egal.
Wir brauchen Geld. Vis Freitagabend
müssen Sie uns unbedingt SVK Mark post¬
lagernd unter S66 A. schicken. Wenn Sie
unsere Forderung nicht erfüllen, dann
kommt eines Ihrer Kinder in höchster Ge¬
fahr. Und wenn Sie Ihre Kinder in den
Geldschrank entschließen, wir werden Sie
doch finden. Die drei A."
Da die Lindbergh-Pspchosezu dieser Zeit

ihren Höhepunkt erreicht hatte, fühlte sich der
Fabrikant begreiflicherweisebeunruhigt. Die

Kinder wurden sorgsam bewacht und der Brief
des unbekannten Erpressers der Kriminalpolizei
übergeben. Diese hatte allerdings nicht viel
Mühe, den „Kindesräuber" unschädlich zu
machen. Man lietz das Postamt bewachenund
als der Dachdeckerlehrlingerschien, um den
postlagerndenBrief des Fabrikanten abzuholen,
wurde er festgenommen. Er hatte sich noch
einen anderen Burschen mitgebracht, der sich
von ihm ahnungslos hatte mitzürauchen lassen.
Seine Aufgabe war, an dem Schalter den Brief
zu behebenund ihn Wilhelm Bl. zu übergeben.
Da der letztere aber gleich im Postamt auf ihn
wartete, konnten die beiden jungen Leute ver¬
haftet werden.

Nun hatte sich Bl. wegen versuchter Erpres¬
sung vor dem Schöffengerichtzu verantworten.
Er erklärte, datz er das Geld haben wollte, um
seiner Braut nach Holland nachreisen zu kön¬
nen, da er unwiderstehlicheSehnsucht nach ihr
empfunden habe.

Das Gericht verurteilte Wilhelm Bl. wegen
versuchter Erpressung zu drei Monaten
Gefängnis  unter Anrechnung der sechswöchi¬
gen Untersuchungshaft.

wir folgenden Bericht: Die ostfriesischen Ge¬
flügelzüchterhatten dem Aufruf des Hauptver¬
eins Aurich im Bund Deutscher Geflügelzüchter
gern Folge geleistet, das bewies die Anzahl der
Vertreter aller Vereine. Nachdem der erste Vor¬
sitzende Papendiek (Leer) alle herzlich willkom¬
men geheißen hatte, eröffnete er die Versamm¬
lung. Pom Schriftführer wurde der Jahres¬
bericht gegeben; anschließend erfolgte die Rech¬
nungslegung. Auf Antrag der Revisoren
wurde dem Eesamtvorstand Entlastung erteilt.
Eine rege Ausspracheentspann sich über die ge¬
plante Hauptvereins-Ausstellung in Wilhelms¬
haven. Es sei leider sehr schwierig, einen
Raum zu bekommen, in dem dit Ausstellung
abgehalten werden könne. Es wurde auf Turn¬
hallen, Exerzierschuppen und die Fechthallehin¬
gewiesen; vielleicht sei es doch möglich, Räum¬
lichkeiten zu bekommen, wenn die Behörden
hilfreich zur Seite ständen. Nach Erledigung
der Tagesordnung wurde die Jahresversamm¬
lung mit dem Wunsche auf ein Wiedersehen
am 3. und 4. Dezemberd. I . geschlossen. Als¬
dann ging es zum „Fürsten Bismarck", wo der
Wilhelmshavener Geflllgelversin ein Essen vor¬
bereitet hatte, mit anschließenderEhrung von
Jubilaren . Es war eine Freude, feststellen zu
können, datz sin gesunder Stamm Züchter vor¬
handen ist. Herr Kulow, 84 Jahre , und Herr
Plöger (Rastede), 75 Jahre , waren erschienen
und gaben ihr Bestes her. Bon Herrn Plöger

als Ehrenvorsitzendemwurde ein Banner ent¬
hüllt. Ein Äorstandsmitglied des Wilhelms¬
havener Eeslügelvereins nahm dann die Eh¬
rung der Jubilare vor; ihnen wurden Ehren¬
urkunden überreicht. Vom Bund DeutscherGe¬
flügelzüchter trafen verspätet die silbernen
Bundesnadeln ein, die nun in nächster Ver¬
sammlung überreicht werden Einem Mit¬
glieds wurde für hervorragende Tätigkeit die
goldene Nadel zugesprochen. Nach einer photo¬
graphischenAufnahme im Park wurden dann
dem RüstringerRathausturm und der Earnison-
kirche ein Besuch abgestattet. Voll des Lobes
trennten sich die Züchter von Wilhelmshaven
und betonten besonders, datz alle gern im Hoch¬
sommer zur Badesaisonhier einige Tage weilen
würden.

Generalversammlung der Volksbank.
Unter Leitung des Aufsichtsratsvorsitzenden

Heyne fand die zahlreich besuchte 20. ordentliche
Generalversammlung der „Polksbank" eGmbH.
Wilhelmshaven statt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurde das Ableben des lang¬
jährigen AufsichtsratsmitgliedesHeinrich Stege¬
mann geehrt. Den Geschäftsbericht  er¬
stattete Vankdirektor Suhren. Wir entnehmen
dem Bericht folgendes: „Der Umsatzrückgang bei
unfern Mitgliedern und Geschäftsfreunden
spiegelt sich in dem verringerten Umsatz unserer
Bank wieder. Der Gesamtumsatz  beites

Augen, war Helen Henderson, eines der schönsten
und erfolgreichsten„Follies-Girls " entschlossen,
nicht den gleichen Fehler zu begehen. Sie über¬
legte lange und, ihrem eigenen Urteil über die
Bewerber nichttrauend, fragte sie sämtliche ihrer
Freundinnen um Rat, ob eine Liebes- oder eine
Geldheirat vorzuziehensei.

Und siehe da — welch seltsame Feststellung
in unserer materialistischenZeit ! —, die Mehr¬
zahl der jungen Mädchen rieten ganz entschie¬
den zur Liebesheirat! Die erstaunte Helen,
die eigentlich doch eine andere Antwort erwar¬
tet und erhofft hatte, wurde nun doch schwan¬
kend. Aber die energischen Argumente ihrer
besten Freundin, des ebenfalls sehr erfolg¬
reichen Revuegirls Hilda Fergusson, gaben den
Ausschlag: sie gipfelten in dem empörten Aus¬
ruf : „Gold? Gold ist etwas ganz abscheuliches
— nur gut , schlechte Zähne damit zu füllen!
Was nützt denn alles Gold, wenn die Liebe
fehlt !"

Und so ging Helen, gab den bisherigen
Favoriten , dem Pittsburger Millionär, dem
Wallstreet-Bankier und dem Konservenkönig
aus dem Westen den Laufpaß, lietz nur ihr
Herzchensprechen und trat mit dem sehr hüb¬
schen, kaum dem College entwachsenenkleinen
Schauspieler Robert Johnson Rice vor den
Traualtar.

Diese Ehe schien wirklich im Himmel ge¬
schlossen zu sein: allerdings brachte außer einem
Uebermatzan Liebe der junge Ehemann nichts,
aber auch gar nichts mit. Und nachdemdas
Glück in der „kleinen Hütte" eine Weile ge¬
bauert hatte und Helen wirklich überzeugt war.
weise gewählt zu haben, erschien sie im Kreise
ihrer F̂reundinnen, um sich in deren Neid zu
sonnen . . .

Wer beschreibt die Verblüffung, als sie
anstatt der erwarteten neidvollen Bewun¬

derung, Ironie bedauernde Teilnahme, ja so¬
gar lauten Spott erntete! Die ehemaligen
Girls , die ihr so „freundschaftlich" geraten hat¬
ten. nur ja nicht nach dem Golde zu sehen, hat¬
ten es inzwischen ihrerseits durch entsprechende
Ehen oder Freundschaftenerjagt . . .

Am lautesten von allen lachte die „beste
Freundin" Hilda Fergusson: „Du Schaf, so
einen Witz ernst zu nehmen! Geht hin und
heiratet einen Habenichts— aus Liebe! Gold?
Das einzig abscheuliche am Gold ist. wenn man
es nicht hat !"

Die gute Helen hätte schon ein starker Cha¬
rakter sein müssen, um von dieser Schaden¬
freude unberührt zu bleiben und noch mit an¬
zusehen, wie die Freundinnen, in kostbare
Pelze gehüllt, mit edelstemSchmuck behängen,
in ihre Luxuslimousinen stiegen, während sie
von der Zusammenkunft mit der Subway in
ihre kleine Wohnung in einem bescheidenen
Viertel zurückfuhr. . . Kurz und gut : Helen
war kein starker Charakter. Das Gefühl, mit
ihrer Eheschließung eine Riesendummheit be¬
gangen zu haben, verdichtete sich immer mehr,
das Liebesglück schrumpfte zusammen, bis eines
Tages der Scheidungsrichter auch diese Ehe
eines ehemaligen „Follies-Girls " löste.

So erschien sie aufs neue auf den Brettern
der „Follies" und war bald wieder von einer
Schar von Verehrern und Bewerbern umgeben.
Diesmal wollte sie es bestimmt richtig machen.
Sie prüfte lange, fragte auch keinen Menschen
um Rat und schließlich wurde der sechzigjährige,
millionenschwereMr. A. Benesch aus Baltimore
Favorit . Von vornherein sprach diesmal bei
Helen verständigerweise weniger die Liebe
als das Gold mit, aber sie konnte sich doch noch
nicht so schnell entschließen, ihr Jawort zu
geben.

Vis Hilda Fergusson wieder den Ausschlag
gab: Helen hatte nämlich gemerkt, datz Hilda,
still und heimlich, drauf und dran war. den
Mr. Benesch der „besten Freundin kalt lächelnd
auszuspannen! Das war zuviel, — Helen
ging alsbald mit dem sechzigjährigen Millionär
aufs Standesamt . . . *

Pech über Pech, — auch diese Ehe war ein
Mißgriff! Denn Mr . Benesch zeigte sich als¬
bald in einem neuen Licht und fand an seiner
Gattin alles unausstehlich, was er vorher als
reizvoll bezeichnete. Es sei eben ein Unter¬
schied. erklärte er, zwischen dem Chor-Girl und
der Gattin eines Mr . Benesch. Dies und jenes
schicke sich nicht, sei seines Namens nicht wür¬
dig, und das ging so lange, bis Helen die
ewigen Nörgeleien, das Tyrannisiieren und den
ganzen Mr . Benesch so satt hatte, datz sie —
immerhin mit einer Abfindung von 100 990
Dollar — nach zwei Monaten wieder geschieden
war.

Jetzt versuchte Helen es ein drittes Mal,
und diesmal scheinen die Vorbedingungen für
eine glückliche Ehe — im Sinne eines ameri¬
kanischen Girls — gegeben. Der nunmehr Er¬
wählte, Mr . William Duryea, ist so eine Art
Kompromitzgatte. Es ist zwar eine Liebeshei¬
rat von beiden Seiten , aber Mr. Duryea bringt
außerdem ein ganz ordentliches Vermögen mit,
nicht so bedeutend, wie das des verflossenen
Mr. Benesch, aber dafür ist eben die Liebe zum
Ausgleich da. Und Helen scheint eingesehen
zu haben, datz man hundert Prozent auf dieser
armseligen Welt nicht vereinigt findet — und
begnügt sich weise mit SO zu SO!

Es bleibt zu hoffen, datz die „beste Freun¬
din" nicht irgend einen neuen sensationellen
Bewerber findet, der den offenbaren „Sports¬
geist" Helens neu entfacht . . .

stch im letzten Jahre auf 27 798 919,81 RM. in
91983 Geschäftsvorfällen. Irgendwelche Schul¬
den bei anderen Banken oder Verpflichtungen
aus weitergegebenenWechselnhatten wir am
Jahresschlüssenicht, so daß wir unsere Unab¬
hängigkeit auch im letzten Jahre voll aufrecht
erhalten haben. Wir müssen dankbar an¬
erkennen, datz das Vertrauen der Sparer zu
unserer Bank unter den Ereignissen des letzten
Sommers nicht gelitten hat. Wir führten am
Jahresschlüsse 1803 Sparbücher über 982 044,42
Reichsmark. Das Durchschnittsguthabenbetrug
683,29 RM. gegenüber 646,27 RM. Ende 1838,
Die Kredite die wir unfern Mitgliedern am
Jahresschlüsse zur Verfügung gestellt haben, be¬
zifferten sich insgesamt auf 981728,31 RM. Die
von uns gewährten Kredite sind durchweg in
dinglicher Form gesichert. Aus Liguiditäts-
gründen halten wir seit Jahren einen ziemlich
erheblichen Bestand an Wertpapieren (besonders
Eoldpfandbriefe). Auf unsere Grundstücke
haben wir aus dem diesjährigen Reingewinn
eine größere Abschreibungvorgenommen, um
der allgemein eingetretenen Wertverminderung
des Grundbesitzes Rechnung zu tragen. Die
Einrichtung steht in bisheriger Weise mit 1RM.
zu Buch. Die Zins- und Provisionseinnahmen
zeigten gegenüber dem Vorjahre einen erheb¬
lichen Rückgang. Während die Vuchungsarbeit
infolge der verminderten Umsätze sich im letzten
Jahre um 11,69 Prozent verringerte, gelang es
uns, die Verwaltungskosten durch zweckmäßige
Vetriebsfllhrung um 17,44 Prozent zu senken.
Die Unkosten betrugen 2,8 Prozent der Bilanz¬
summe und lagen damit unter dem Durchschnitt.
Auf eine weitere Drosselung werden wir hin¬
streben. Am 81. Dezember 1931 hatten wir
316 Mitglieder mit 338 Anteilen. Im Lauft
des Jahres sind 37 Mitglieder mit 39 Anteilen
ausgeschieden und 17 Mitglieder mit 21 An¬
teilen eingetreten. Die Haftsumme unserer 316
Mitglieder mit 338 Anteilen belief sich Ende
des Jahres auf 338 900 RM ." — Aus dem Be¬
richt des Aufsichtsrates  ging hervor,
datz bei den heutigen Prüfungen durch den Auf¬
sichtsrat und den Niedersächsischen Eenossen-
schaftsverbanddie Geschäftsführungin Ordnung
befunden worden ist. Die Bilanz wurde ge¬
nehmigt und dem Vorstände Entlastung erteilt.
Während Vorstand und Aufsichtsrat mit Rück¬
sicht auf die unsicherenVerhältnisse der gesam¬
ten Wirtschaft vorschlugen, den Ueberschutz auf
das nächste Geschäftsjahr vorzutragen, beschloß
die Generalversammlung die Ausschüttung
einer Dividende von 6 Prozent.
Bei den Wahlen  zum Aufsichtsrate wurde
Schlossermeister Fritz Blinker einstimmig wieder¬
gewählt. An Stelle des Herrn Stegemann
wurde Schlächtermeister Ferdinand Arnold in
den Aufsichtsratgewählt. — Zum Schlüsse wurde
anstelle des bisherigen Statuts das Muster¬
statut des Deutschen Genossenschaftsverbandes
einstimmig angenommen.

Von den früheren Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst-
ringen, hielt ihre Monatsversammlung ab.
Nachdem Protokoll und Eingänge verlesen
worden waren, beschlossen die Anwesenden, im
Mai noch eine Versammlung einzuberufsn.
Sämtliche Kameraden haben zu erscheinen. In
dieser Versammlung soll dann der . Sommer¬
ausflug feistgelegt werden.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist heute morgen der Werft¬

schlepper„Bombe" mit einem Prahm nach
Wangerooge. Dampftonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag aus See zurückgekehrt.

gadettsdMMs FttmWrm.
js. Colosseum-Lichtspiele. Ein treffendes

Bild von dem Treiben der internationalen
Mädchenhändlergibt der neue Film „Der
Weg nach Rio ". Ein junges Mädchen
wird von Hamburg aus nach Rio de Janeiro in
das berüchtigte Lokal „Die grüne Kugel" ver¬
schleppt. Der Verlobte ist ein Kraftwagen¬
führer, der durch die Schuld seiner Braut den
Tod eines Kindes verursacht. Aus Furcht mr
Strafe verbergen die Leiden sich in einer schieftsn Kneipe. Der Chauffeur wird ergriffen und
in der Zwischenzeitkommt sein Mädel in dis
Hand der Mädchenhändler. Später sucht der
Mann seine Braut . Er findet sie auch. Aller¬
dings trennt der Tod die Liebenden im letzten
Augenblick. Die furchtbare Qual Hatte das
Mädchen zu dem letzten Schritt getrieben.
Bilder von ungeheurerWucht und dramatisch-sd
Geschehen zeichnen diesen Film aus. DlS
übrigen Kurzfilme und die Tonwochenschau sind
gleichfalls interessant und unterhaltend.

js. Adler-Theater. Datz ein Bürovorsteher
trotzdemer in seiner Tolpatschigkeitallerhand
Unsinn anrichtet, Detektivinstrnktein sich birgt,
kommt gewiß nur im Tonfilm vor. Felll
Bressart ist der „werte" Herr Bürovorsteher, Lek
diesen Mann im neuen Film „Der Herr
Bürovorstehe  r" darstellt. Aehnlichwie in
der „Privatsekretärin" verblüfft Felix in feinet
ihm eigenen Art. Wie ganz anders , viel freier
und sympathischerwirkt dieser glänzende Ko¬
miker hier als in den kitschigen Militärposieu,
die zu spielen Bressart sich energisch geweigert
hat- Als Bürovorsteher entdecktFelix einen
sauber eingefädelten Schwindel, der eine aristo¬
kratische Familie mit ausgeprägtem Standes¬
dünkel vor großem Geldverlust bewahrt. Statt
des Verlustes kommt die Tochter zu ihrem
Mann, dem Rechtsanwalt, bei dem Felix a»
Bürovorsteher Reißnagel eine gewichtigeRoue
spielt. Auf ihn ruht die ganze Last des Ge¬
schäfts und nebenbei auch noch die Würde eine»
Präsidenten des Radfwhrerklubs „DeutE
Speiche". Das Publikum amüsierte sich köstllly
über die komisch-ernst herausgebrachten DialE
und Monologe des ^werten" 'Herrn ReitznG^
— Höhepunkteaus der Amtszeit des Reichs
Präsidenten zeigt die Fox-WocheNschau, du
gleichfalls von einem Tigerfang sehr eingeheiu
berichtet. In den Spreewald führt ein Kultur
film. -
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MedweildeuliÄsRundschau.
Wie Ostfriesland gewählt hat.

Man schreibt uns : Das Ergebnis der Lans-
tagswahlen in dem preußischenRegierungs¬
bezirk Aurich ist wiederholt geeignet, auch
außerhalbder Grenzen dieses kleinen Gebietes
Interesse zu erwecken. Ostfriesland, der kleinste
Regierungsbezirk des Staates Preußen (280 000
Einwohner), ist rein evangelisch und ganz über¬
wiegend von Kleinbauern bewohnt. Gerade
diese letzteren Umstände boten bei der Einstel¬
lung des größten Teiles der evangelischen Geist¬
lichkeit und fast der gesamten Klein- und
Mittelbauern dem Nationalsozialismus über¬
aus günstige Vorbedingungen Aus der anderen
Seite fördert das Brachliegen' der Leiden großen
ArbeitsplätzeEmden und Wilhelmshaven die
Radikalisierungdes Landproletariats in den
völlig übervölkerten Geest- und Moordorfern
in jeder Weise.

Trotz all dieser Hemmungen hat sich die
Partei in dem Bezirk wie folgt entwickelt:

ReichstagswahlenMai 1024 14 000 Stimmen
ReichstagswahlenDez. 1924 21000 Stimmen
ReichstagswahlenMai 1028 31 000 Stimmen
Reichstagswahlen Sept. 1030 33 000 Stimmen
Landtagswahlen April 1932 35 000 Stimmen
Man sieht, daß hier ein ununterbrochener

starker Aufstieg unserer Stimmenzahl festzustel¬
len ist, der durch keinerlei Rückschlag ausgehal¬
ten werden konnte. Dabei verfügt der Bezirk
nur über eine Wochenzeitung. Ebenso gibt es
hier kein besonderes Parteisekretariat . Dafür
hat die Mehrzahl der Kreise und Orte einen
ganz außerordentlich rührigen Funktionär¬
körper, der mit geradezu verbissener Energie
auch bei den letzten Wahlen das Aeußerstege¬
leistet hat. Jedenfalls haben die Deiche, d:e
unsere Genossen hier oben an der Wasserkante
um ihre politische Arbeit gezogen haben, gegen¬
über der braunen Flut des Nationalsozialismus
restlos standgehalten. Ja , es konnte, wie die
Zahlen beweisen, jedes Jahr neues Land hinzu¬
errungen werden. Eine Leistung der unbekann¬
ten Funktionäre, die alle Anerkennung verdient.

Rastede. Straßensperre.  Die Staats¬
straße Oldenburg—Varel wird von Kilometer
12,2 bis 12,5 (im Orte Rastede) vom 2. Mai an
auf etwa vier bis fünf Wochen für jeden Fähr¬
verkehr gesperrt. Die Umleitung des Verkehrs
ist örtlich gekennzeichnet,

Bad Zwischenahn. Ma i v e r sa m m l u ng
derEisernen Front.  Am 1. Mai, abends
8 Uhr, hatte die Eiserne Front zur öffentlichen
Versammlung gerufen. Dem Ruf war in statt¬
licher Zahl Folge geleistet worden. Reichstags¬
abgeordneter Hürilich,  Rüstringen , hatte das
Referat übernommen. In zweistündigen Aus¬
führungenzeigte der Redner die Ursachen der

Nacht über Monte Carlo.
Daß es mit der kapitalistischenGesellschaft

in rasendem Tempo bergab geht, ist eine Tat¬
sache. die keines Beweises mehr bedarf. Fast
täglich purzelt ein anderer Potentat von seinen
Geldsäcken, und wenn die nichtsahnende Oef-
fentlichkeit sich nachher die Bescherungansieht,
ist festzustellen, das es schon lange, sehr lange
äußerst faul. Daß aber, wie jetzt bekannt
wird, das Kasino von Monte Carlo, das bisher
100 bis 200 Prozent Dividende verteilt hat, in
diesem Jahre den Goldsegen ausfallen läßt , ist
ein Symptom, an dem man nicht flüchtig vor¬
übergehen darf. Hier zeigt sich die Gebrechlich¬
keit der heutigen Gesellschaftsordnungim grell¬
sten Licht. Monte Carlo — das war früher
der Ort , an dem die reichen Nichtstuer sich
krampfhaft bemühten, das Geld, das andere
für sie verdienen mußten, in ein paar Nächten
zu verlieren. Wenn ihnen das nicht gelungen
war, so räumten sie sich meist als wertlos ge¬
worden aus dem Wege, Die Zeit, in der im
Kasino von Monte Carlo ganze Vermögen ge-
zehn Franken verloren zu haben. Davon zehrten
schon lange vorbei. Nach dem Kriege, waren
die Amsätze lange nicht mehr so groß wie vor¬
her. Die Leute, die dort spielten, waren schon
zufrieden, wenn sie ihr Reisegeld und etwas
darüber wieder gewannen und für die meisten
war es überhaupt nur ein Kitzel, einmal an
dieser weltberühmten Stätte des Spiellasters
zehn Frank verlsoren zu haben. Davon zehrten
sie jahrelang. Auch diese Senfationshnngrigen
sind weggeblieben, und die anderen, die großen
Spieler , haben genug damit zu tun, zu Hause
das Gebäude vor dem Umfallen zu bewahren.
Die Deutschenkamen schon lange nicht mehr
hin. Später blieben die Engländer weg, weil
es augenblicklich in Enqlang für fein gilt, sein
Geld im Lande selbst auszugeben, und den
Amerikanern steht das Waller am Hals. Sie
können auch nickt mehr. Die sparsamen Fran¬
zosen haben selbst in Zeiten wirtschaftlicher
Blüte nie gespielt.

Die Spielbank von Monte Carlo hatte auch
ihre guten Zeiten. Ihre Einnahmen waren so
groß, daß die Besitzer, die Fürsten von Monaco,
nicht genötigt waren, von den Einwohnern die¬
ses kleinen Ländchens Steuern zu erbeben. Da
sie sich auch sonst nicht unangenehm bemerkbar!
machten, ließ es sich an der blauen Küste sehr^

Krise, zeigte, daß auch die Nazis und die Kozis
die Krise nicht beheben können, solange wir noch
in der kapitalistischen Gesellschaftsordnung
stecken. Uebergehendzu den kommenden olden-
burgifchen Laudtagswahlen wies der Redner
nach, daß hier die Nazis nicht mit dem marxi¬
stischen System hausieren gehen können, da
Oldenburg ja seit neun Jahren eine Rechts¬
regierung habe. Mit einem Appell, im sozia¬
listischen Geiste zu werben und am 29. Mai der

Meder in der Aeinmi.
Nach els Jahren Bagnohölle.

. Nach elfjährigen Marterqualen in den frän¬
kischen Strafkolonien ist der in Elsaß geborene
Deutsche Paul Schwarz  in die Heimat zurück¬
gekehrt. Damit schließt eines der traurigsten
Kapitel der französischen Kriegsjustiz aus dem
Nachkriegsjahre 1921.

Es war ein unheilvoller Zufall, der den
heute 46jähvigen Paul Schwarz unter die
Räder der französischen Mrbitärjustiz brachte,
«ein Verbrechen bestand darin, daß er während'
des Weltkrieges im deutschen Heer, auf Seiten
'einer Blutsbrüder gekämpft hatte. Denn
resein ungeschriebenenGesetz des Blutes stand

ein geschriebenes entgegen, welches bestimmte,
M ein in Frankreich geborener Elsässer
Frankreich und nicht Deutschlandzu verteidigenhatte.

Als Elsaß-Lothringen nach Kriegsende von
den Franzosenbesetzt wurde, war das Schicksal
des „Verräters" Schwarz besiegelt. Man stellte
ihn 1921 vor eiin Kriegsgericht in Chalons und
Ares ihm ein Verbrechennach, das er für eine
^aterlandspflichtgehalten hatte. Der Hinweis
Wauf, daß er sich keinesfalls als Deserteur ge¬
kühlt habe, da er sonst in Deutschlandgeblieben
Aare, nützte ihm wenig; er wurde einstimmig

lebenslänglicher Verbannung auf die Teufels-
Alel, die furchtbarste französische Strafkolonie,verurteilt.

Sechs Jahre verbrachte Schwarz unter
Schwerverbrechernund unterlag nicht dem un¬
gesundenKlima, das dort schon manche robustere
Natur umgebracht hatte. Das Bewußtsein
seiner Unschuld hielt ihn aufrecht; aber auch die
Nachrichten aus der Heimat, wo man sich unter¬
dessen dieser unerträglichen Justiztragödie an¬
genommen hatte.

Es dauerte lange, bis es gelang, Schwarz
einige Erleichterungen zu verschaffen. Er
durfte die Teufelsinsel verlassenund sich in die
Strafkolonie Guyana  begeben, wo er wenig¬
stens unter günstigeren klimatischenVerhält¬
nissen leben konnte. Aber damit war sein
Leidensweg noch lange nicht zu Ende. Trotz un¬
aufhörlichen Bemühungen der deutschen Regie¬
rung war man in Frankreich nicht geneigt, die
Wiederaufnahme des Prozesses zuzulassen.

So vergingen weitere fünf Jahre . Schließ¬
lich gelang es, die Aufmerksamkeit des französi¬
schen Präsidenten auf Schwarz zu lenken.
Doumer  entschloß sich vor kurzer Zeit, den
unschuldigen Deutschen zu begnadigen.
Dr. Eckner ließ darauf Schwarz Mitteilen, daß
er ihn auf dem nächsten Rückflug von Brasilien
nach Deutschland auf dem „Zeppelin" mit¬
nehmen wolle; doch hielt es dieser nicht länger
in der Verbannung aus und begab sich mit dem
nächsten Dampfer nach Europa, wo er dieser
Tage eingetroffen ist.

gut leben. Das ist nun wahrscheinlich vorbei
und Monaco muß zusehen, ein Finanzamt ein¬
zurichten. Daß dieser Tatbestand den guten
Monachesennicht recht ist. läßt sich an den zehn
Fingern abzählen. Vor ein paar Jahren sind
sie deshalb dem Fürsten auf die Bude gerückt
und haben ihm heftige Vorwürfe gemacht, weil
er es nicht verstanden hat, die Abwanderung
rechtzeitig zu stoppen. Bei dieser Gelegenheit
wollte der darob erboste Herrscher nach erlausch¬
tem Vorbild eine kleine Diktatur eröffnen, was
ihm aber nicht gelungen ist, da mehrere hun¬
dert Demonstranten ihn zwangen, das Par¬
lament wieder einzuberufen.

Ne -
sL

Nach kaum 50 Jahren scheint also das Ende
der Spielhöle von Monte Carlo gekommen zu
sein. KriminalsHriftsteller und Filmautoren
müssen sich nun rechtzeitignach anderen Lokali¬
täten für ihre Handlungen umsehen. Monte
Carlo selbst soll, wie man hört, ganz auf Kur¬
betrieb umgestellt und dadurch der Fremdenver¬
kehr wieder belebt werden. Wie weit das ge¬
lingt, läßt sich jetzt noch nicht übersehen. Sehr
aussichtsreichist das Unternehmen nicht, denn
auch die französischen Riviera-Orte haben sehr
unter der Wirtschaftskrisezu leiden, Dutzende
von Hotels stehen leer, die Fremden bleiben
weg.

Sozialdemokratie die Stimme zu geben, schloß
der RSduer seinen mit Beifall aufgenommenen
Vortrag. Mit einem Hoch auf die Sozialdemo¬
kratie schloß der Vorsitzende die Kundgebung.
Der Bortrag war von einem wuchtigen Chor¬
gesang umrahmt, der durch Schallplatten und
Lautsprecher übertragen wurde. Die Platten
waren von der Firma Fr. Christoffer, Zwischen¬
ahn zur Verfügung gestellt worden. Anschlie¬
ßend wurden noch Filme gezeigt, „Die Brüder"
und zwei Tonfilme. Die Tonfilme waren von
W. Grambert geliehen. Alles in allem ein
schöner Erfolg für die Bewegung.

Bad Zwischenahn. Ausflua der Kinder-
abteilung der Freien Turner sch aft.
Es sei an dieser Stelle nochmals darauf hin-
gewiesen, daß am Himmelfahrtstag eine Wan¬
derung stattfindet. Abmarsch2 Uhr vom Sport¬
platz Kayhausen.

Augustfehn. Verstärkte Sorge für
Erhaltung dcr Deiche.  Der Vorstand
und der Ausschuß der Entwässerungsqenossen-
schaft Bokel-Tange hielt eine Sitzung ab, in
der Amtshauptmann Theilen zunächstBericht
erstattete über das Ergebnis der Nothilfe
Holtggst. Er hob hervor, daß trotz vielseitiger
Spenden für das Werk die Wiedererrichtung
nicht möglich gewesen wäre ohne die Spende
aus dem Hindenburg-Fonds. Amtshauptmann
Theilen wurde beauftragt, dem Reichspräsiden¬
ten ein Dankschreibenzu übersenden. — Dann
wurde Mitteilung gemacht über den inzwischen
bereits ausgearbeiteten und vom Ministerium
genehmigten Wiederaufbauplan. Aus den Mit¬
teilungen ergab sich, daß der Bau nach mensch¬
lichem Ermessen bedeutend sicherer stehen wird
als der alte. Der Plan wurde dann vom Aus¬
schuß genehmigt. — Dann machte Amtshaupt-
mann Theilen ausführliche Mitteilung über die
künftige Instandhaltung der Deiche, der dann
unbedingt die größte Sorgfalt zuzuwendensei.
Ein großer Teil der Kosten wird künftig durch
Naturalleistungen aufgebracht werden, da
jedem Deichgenossenein bestimmtes Los zur
Instandhaltung der Deiche zugesprochenwird.
Auf diese Weise wird wenigstens die gewöhn¬
liche Unterhaltung — nicht die größeren Er-

neuerungsarbe.iten — vorgenommen werden,
vor allem aber ryird das Amt ermächtigt, eine
straffere Organisataon und eine gründliche
Ueberwachung der Deicherhaltung durchzufüh-
ren. — Am Schluß der Sitzung wurde Amts¬
hauptmann Theilen für seine vielseitige Tätig¬
keit für die Nothilfe Holtgast vor allem aber
für seine Vorarbeiten für die Deicherhaltung,
der Dank ausgesprochen,

Wildeshausen. Sittlichkeitsverbre¬
chen. In einem Ort bei Wildeshausen drang
ein junger Mann in das Schlafzimmer einer
Frau ein und suchte die Frau zu vergewaltigen.
Als durch laute Hilferufe die Dienstboten ge¬
weckt wurden, flüchtete der Eindringling. Als
Täter wurde ein junger Mann aus Goldenstedt
ermittelt, der bei seiner Vernehmung die Tat
eingestand.

Damme. Schadenfeuer bei einem
Kolonisten  In Reselage, GemeindeDamme,
geriet das Wohnhaus des Kolonisten Franz
Lüning in Brand. Das weichbedachte Haus
brannte vollständig nieder, während es der eif¬
rigen Tätigkeit der schnell herankommenden
Feuerwehr gelang, die umliegenden Stallungen
zu retten. Der größte Teil der Möbel und der
Wäsche sowie 600 RM . Bargeld sind mitver¬
brannt , Unter dem Mobiliar befand sich auch
die vollständige Aussteuer einer Verwandten
des Besitzers. Beim Ausladen der noch geretteten
Sachen ereignete sich ein Unfall, in dem die vor¬
gespannten Pferde plötzlich scheuten und über
einen Zaun setzten. Dabei wurden zwei Perso¬
nen zu Boden gerissen. Beide erlitten einen
Nervenchock.

Lohne. Das Kind in der Janche-
grn >be . Der Landwirt W-, der vor kurzem dis
Fauchegrubeleerte, vergaß den Deckel ordentlich
zu schließen. Als die Kinder nun über den
Zinkdeckel liefen, klappte dieser an einer Seils
hoch, so daß der sechsjährige Junge in dis
Jauchegrube fiel und der Deckel sich wieder
über ihm schloß. Durch das Geschrei der Kin¬
der wurde der Vater darauf aufmerksam, so daß
er sein Kind noch rechtzeitig retten konnte. Die
nicht angenehm riechende Masse reichte dem
Kinde bis zum Halse.

Wangerooge. Programm der Luft¬
fahr  t v e r a n sta l t u n g en. Zu den an  den
beiden Pfingsttagen hier stattfindenden Luft¬
fahrtveranstaltungen des Landesluftfahrtvereins
Oldenburg, Luftfahrtvereins Bremen und Luft¬
fahrtvereins Jade ist folgendes Programm vor¬
gesehen: 14. Mai : Segelflugversuche.
20.30 Uhr Vorträge im Strandhotel „Kaiserhof".-
1. Begrüßung durch Vadedirektor Fedder.
2. Ltchtbildervortrag Amtshauptmann Roß,
Jever : „Warum Luftfahrt ?" 3. Gleit- und
Segelflug (Oberlehrer Jahn , Oldenburg). 4.
Mein Afrikaflug (ZiegeleibesitzerLauw, Bock-
Horn). — 15. Mai : Segelslugversuche.
12 Uhr: Taufe des neuen Segelflugzeuges im
Flughafen. 1. Ansprache Amtshauptmann Rotz,
Jever , und Badedirektor Fedder, Wangerooge.
2. Taufe durch Herrn Pastor Siemens, Taufakt
Frau Badedirektor Fedder. 3. Schlußwort Po¬
lizei-Oberleutnant Jensen, Oldenburg, 1. Vor¬
sitzender des Landesluftfahrtvereins Oldenburg.
Kapelle der 2. MAA., Wilhelmshaven. 15 Uhr:
Raketenflugvorführungen des Ingenieurs R.
Tiling, Osnabrück, evtl. Tonfilmaufnahme und
Rundfunkübertragung. ' Abends Konzert im
Strandhotel „Germania" der 2. MAA., Wil¬
helmshaven. — 16. Mai : Vor- und nachmittags
Segelflüge.

Boekzetelerfehn. Holzschuppen nieder¬
gebrannt.  In dem am WohnhauseBrahms
stehendenHolzschuppen brach ein Feuer aus.
Sämtliches Inventar sowie Stroh, Heu usw.
fiel den Flammen zum Opfer. Das Feuer ist
höchstwahrscheinlichdurch Kinder verursachtworden.

Wittmund. Unter st ütztdieVorpo Pen!
Seit geraumer Zeit ist es den Organisationen
der Arbeiterschaftnicht mehr möglich, in Witt¬
mund ein Versammlungslokalzu erhalten. Nun¬
mehr haben sich die Arbeiter von Wittmund und
Umgegendauf dem Grundstück des Kaufmanns
Heerens in Leepens, direkt am Wittmunder
Wald gelegen, einen Schießstanderrichtet, an
dem sich während der Sommerzeit alle Repu¬blikaner treffen. Für das leibliche Wohl sorgt
die ebenfalls neueingevichtete Gartenwirtschaft
von Heeren. Die Preise für Getränke usw. sind
außerordentlichniedrig, damit auch der Arbeits¬
lose etwas vom Sonntag hat. Das junge Unter¬
nehmen der einsamen aber feststehenden Repu¬
blikaner Wittmunds mutz auch von der Arbeiter¬
schaft der Jadestädte usw. tatkräftig unterstützt
werden. Die Wittmunder hoffen auf recht zahl¬
reichen Besuch aus den Jadestädten am Himmel¬
fahrtstage und über Pfingsten.
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Dienstag , 3. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr : A 33
„Der 18. Oktober".

Mittwoch, 4. Mai,
7.45 bis 10.00 Uhr:
„Schneider Wibbel".

Donnerstag , 5. Mai,
7.15 bis 9.45 Uhr:
„Tiefland". Kl. Preise
0,50 bis 2.50 Mark.

Freitag , 6. Mai , 7.45
bis 10 Uhr: 0 32
„Schneider Wibbel".

Sonnabend , 7. Mai,
7.45 bis S.45 Uhr : Not-
gemeinschast Gruppe 1,
Nr . 1 bis 875 einschl.
Volkstümliches Shm-
Phoniekonzert.

Sonntag , 8. Mai,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Charlehs Tante ". Kl.
Preise 0,50 bis 1,50 Mk.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Montag , 9. Mai , 7.45
bis 9.45 Uhr: Notge-
rnoinschast Gruppe II,
Nr . 876 bis 1750 em-
schlietzl.: Volkstümliches
Symphoniekonzcrt.

GLÄSLlfrhev
GOlaMhof

Oldenburg
Freibank

Mittwoch von 8.30 bis
10 Uhr:

NM -Mu!
Ohne Nummerausweis,

MiiMW
Hlttmnlm , e. S.

Gegründet 1922

Die Mitglieder wollen
den fälligen Beitrag für
das 2. Vierteljahr 1932
von monatl . 5 bis 30 Pf.
beim Kassierer Gustav
Deh, Ofener Str . 43, An¬
zahlen

Der Vorstand.
Anmeldungen neuer

Mitglieder daselbst.

Neue Erstlingswäsche,
Brennhexe u. Rollwand
zu verkaufen. Näheres
in der Exp. des „Volks¬
blattes ", Achternstr. 4.

Ara Sonnabendverstarb plötrlieb
aack uneirvartek nnser lieber Kollegs,
der Lebriktsstrsr

im 56. Ksbensjabrs.
>Vir werden dem Verstorbenen,

der unserer Organisation lange ckabrv
rugebörts, eia ebrsadss Andenken
bewakrsn. » er Vorstand.

Oie Beerdigung kucket am Nittwoeb,
cksm 4. Nai , nachmittags 4^ llbr , vom
Ktsrbeiiaussaus . zVir bitten ckis Kollegen
um radlroisbe Beteiligung.
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ö. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Der Engländer begreift. Er sieht in mir den Menschen und

kommt mir entgegen; es ist ein Offizier.
Er reicht mir die Hand und drückt meine mit heißem Dank,

ch sehe an seinem Munde, daß er spricht, aber hier ist keine
eit zur Unterhaltung; man kann ja auch nichts verstehen in

dem tosenden Lärm.
Er trägt eine Pistole am Ledergurt. Ich zeige ihm. daß er

abschnallensoll. Er wirft beides auf die Erde.
„Hände hoch, retour !" schreie ich ihm ins Ohr. Er hat ver¬

standen und geht nach unserer rückwärtigen Stellung.
Ich habe einem Menschen das Leben gerettet. Gerettet, wo

ich doch morden sollte!
Fünf Meter weiter ist die Stelle, wo er hochkam. Zer¬

rissene Leiber liegen zwischen Erdbrocken. Er war der Einzige,
den das berstende Eisen verschont hatte.

Aber im Menschen lauert die Bestie! Hätte ich bei ihm
bleiben können! Schweigen wir davon. Er lebt nicht mehr!

Ich bin etwas hinter der Linie zurückgeblieben, aber mit
einigen schnellen Schritten habe ich die Kameraden wieder
eingeholt.

Bis zum zweiten Graben sollen wir , unsere suchenden
Augen haben bisher nur ein Trichterfeld gesehen. Gräben ent¬
decken wir nicht, alles ist eingeebnet.

Plötzlich hört das Sperrfeuer unserer Artillerie auf. Fast
beängstigend ist die Stille , die uns umgibt.

Langsam verzieht sich der Pulverrauch im dämmernden
Abend. Wir haben die Kuppe des Hügels erreicht, auf der sich
die englische Stellung befand. Von hier können wir weit das
Gelände übersehen. Im Tal muß die feindliche leichte
Artillerie eingebaut sein. Warum schießt sie nicht?

Da sehen wir leichtfüßige Gestalten den Hügel empor¬
haften, in Linie ausgeschwärmt: die englischenReserven!

Schlanke Burschen mit Wickelgamaschen, Karabiner schuß¬
bereit unterm Arm. Flache Stahlhelme.

Beginnt jetzt das Morden?
Einen Blick werfe ich zurück. Die zweite Welle hat uns

eingeholt und schiebt sich ein, unsere Reihen verstärkend, und
von unserer alten Stellung kommt es herauf, ungezählte
Massen, Teufel wie wir!

Die dünne englische Kette stutzt!
Einen Augenblick stehen sie wie erstarrt, die flachen Stahl¬

helme richten sich schräg nach oben. Sie erkennen uns und
verharren im Schreck.

Kein Schutz fällt von uns.
Sie haben die Höhe erreichen wollen, bevor wir heran sind.

Nun kommen sie zu spät und staunen. Sie sehen, daß die
Situation nicht mehr zu retten ist.

Wir sind die Sieger . Jeder von uns trägt das Triumph¬
gefühl in sich, das uns die Brust weitet und die Herzen Höher
schlagen läßt.

Wir stehen auf dem Gipfel, unser ist die Macht!
Uno plötzlich bricht es aus unfern Kehlen, in tausendfachem

Ruf, weithin dröhnend an ihr Ohr.
Kein Hurra ist es, das ihnen entgegenschallt. Unser Sieges¬

ruf hat keine Worte. Ein Schrei urgewaltiger Kraft dröhnt
ihnen entgegen und läßt ihre Herzen erbeben.

BarbarenschreiI
Und dann sehen wir und sind überwältigt, was beschicht:

die englische Infanterie macht kehrt und flüchtet in springenden
Sätzen den Hügel hinab, von Entsetzengepackt.

Und wir stehen oben, Gewehr bei Fuß, im Bewußtsein
unserer Kraft; kein Schuß lichtet ihre Reihen.

Das war Sieg!

VIII. Galgenfrist.
LastendeStille lag über dem Schlachtfeld.
So unwahrscheinlich einfach war der Sturm verlaufen.

Nirgends waren wir auf Widerstand gestoßen; unsere Artil¬
lerie hatte die englischen Gräben völlig eingeebnet. Wir
halten fast keine Verluste erlitten.

Jeden Augenblick hatten wir mit einem Gegenstoß der
feindlichenInfanterie gerechnet, doch der blieb aus.

Kein einziger Schuß aus den englischenKanonen fiel in
unsere Reihen. Seit Wochenwar keine Nacht so ruhig ver¬
laufen. Und doch konnte ich dies nicht als gutes Zeichen deuten.
Sicher verfolgte der Engländer eine besondereAbsicht damit.
Sollte er sich das von uns bieten lassen, daß wir seine erste
Stellung in der ganzen Tiefe gestürmthatten?

Notdürftig hatten wir uns mit uriseren kurzen Spaten
einen Graben ausgehoben, doch er war bis zum Morgen nicht
einmal so tief, daß wir aufrecht darin stehen konnten. Er bot
nur Schutz gegen Sicht.

Als der dämmernde Tag die Gegenstände deutlicher er¬
kennen ließ, war meine erste Sorge, mich zu vergewissern, wo
wir eigentlichwaren.

Ich kletterte durch Grauattrichter ein Stück zurück. Man
mußte doch feststellenkönnen, wd die alte englischeStellung
war. Nicht allzu weit entfernt, vielleichtzwanzig Meter rück¬
wärts . fand ich einen alten englischen Unterstand. Er war
völlig zerstört, so daß ich nicht hineingehen konnte.

Dann kam ein kurzes Grabenstück, das einigermaßen er¬
halten war , und hier zweigte ein breiter Laufgraben ab. Auf
einer Weißen Tafel stand mit großen Buchstaben: „Witheheart-
Lranchse."

Von einem erhöhten Standort hielt ich Umschau, ob ich die
Drahtverhaue der englischen Stellung sehen könnte, aber es
war nur ein großes Trichterfeld, das vor mir lag, und es
war auch noch nicht hell genug. Ich ging zu meiner Gruppe
zurück.

Die Kameraden lagen schlafend im Graben. Einer von
jeder Gruppe hielt Wache. Ich spürte keine Müdigkeit, ich atz.
In meiner Feldflaschehatte ich Kaffee.

Allmählichwurde es hell.
Wenn ich über den Graben lugte, hatte ich einen weiten

Aushlick bis tief ins englische Hintergelände. Wir lagen auf
der Höhenkuppe. Das war auch unsere Absicht gewesen, damit
Wir von unseren eigenen Gräben aus die Gegend beherrschten.

Ich hatte auf die Grabenkunte ein paar große Erdbrocken
so aufgebaut, daß ich wie durch eine SchießscharteHindurch¬
blicken konnte, ohne selber gesehen zu werden. Sogar eine
Sitzgelegenheithatte ich mir geschaffen.

So konnte ich abwarten, was geschah.
Eine ganze Weile noch blieb es ruhig. Da schraubte sich

plötzlich aus großer Höhe ein feindlicher Flieger tief herab.
Im Graben wurde der Befehl durchgegeben, uns ruhig zu

verhalten und uns nicht durch Bewegungen zu verraten. Ich
hängte meine Zeltbahn um.

So tief kam der Flieger , daß Wir die Insassen sehen konnten.
Warum versuchten wir nicht, ihn mit einem Maschinengewehr
herunterzuholen?

Sicher war er herübergekommen, um unsere neue Stellung
auszukundschaften. Und jetzt glaubte ich zu erraten, weshalb
die feindliche Artillerie uns die Nacht über nicht beschossen
hatte. Man wußte scheinbarnicht, wie weit wir voraedrungen
waren, und befürchtete, die eigenen Soldaten zu treffen, wenn
man auf die alte englische Stellung feuerte. Derm es war Loch

möglich, daß in der Stellung noch gekämpftwurde und sich
Teile der englischenBesatzung noch vorn befanden.

Ganz niedrig schwebte der Flieger über uns.
Herrgott noch mal warum schoß man nicht auf ihn? Man

konnte den Beobachter doch einfach aufs Korn nehmen!
Ich blickte sehnsüchtig nach unserer Stellung hinüber. Wes¬

halb kamen keine deutschen Flieger, um ihn zu verjagen? Wes¬
halb mutzte er hier ungestraft unsere Stellung auskundschasten,
damit er uns der feindlichen Artillerie verriet?

Immer wieder flog er in geringer Höhe unseren Graben
entlang. Wenn wir uns auch dabei ruhig verhielten, so sah
er doch die frische Grabenlinie. Zum Teil hatten die Soldaten
sich aus gefüllten Sandfäcken Schießstände gebaut, und das Helle
Leinen der Säcke hob sich wundervoll von dem gelben Lehm¬
boden ab

Endlich — endlich hörten wir, daß von unserem Nachbar¬
regiment nach dem Flieger geschossen wurde, und sofort stieg
er steil aufwärts . Aber unbedingt hatte der Beobachter schon
genug gesehen.

Von unten erkannten wir jetzt, daß er bestimmte Zeichen
gab. Auf einer Stelle zog er dauernd Kreise, auch schoß er
Leuchiraketen ab. Wir konnten uns denken, daß es Signale für
die englische Artillerie waren.

Eine platzende Granate schlug krachend in die Stille —
irgendwo.

Hier ist ja so viel Raum!
Noch eine kommt herüber.
Auch gut!
Ich habe mich umgedreht und sitze jetzt so, daß ich die alte

englische Stellung überblicken kann. Bon unserer alten Stellung
sehe ich nichts. Sie liegt hinter dem Hügel.

Ein schwererBrocken schlägt ein. Mutz ein großes Kaliber
gewesen sein.

Hochauf spritzt die Erde. Ein großer Balken wirbelt durch
die Luft und fällt auf die Erde zurück.

Aha! Der Engländer denkt, wir liegen in der alten eng¬
lischen Stellung und ahnt nicht, daß sie völlig vernichtet ist und
uns keinen Schutz gewähren kann. Latz ihn nur immer schietzen;
er trifft keinen der Unseren.

Aber es bleibt nicht mehr bei einzelnen Einschlägen. Ich
habe schon Mühe, sie alle zu zählen, denn kaum habe ich ge¬
sehen, wie plötzlich Erdschollenzum Himmel emporfliegen und
zerbröckelndniederfallen, so schlägt schon auf einer anderen
Stelle eine Granate ein und wühlt die Erde auf.

Es ist ein eigenartiges Gefühl, das ich empfinde, und hat
einen eigenen Reiz. Wenn ich in unserer alten Stellung aus
Posten stand und die Artillerie schoß, so war das immer viel
unheimlicher. Man hörte das Einschlagender Granaten , aber
man sah sie meistens nicht. Doch hier ist es anders . Ich kann
das weite Terrain überblicken und sehe, wo jede einzelne ein¬
schlägt.

Jene schwere ist weit entfernt. Mehrere sind schon auf der
gleichen Stelle krepiert. Die Batterie ist ungefährlich.

Aber eine andere schießt immer nur zirka 30 Meter ent¬
fernt. Das ist schon unangenehmer!

Plötzlich fährt mein Kopf herum!
Fauchend kommt etwas durch die Luft gesaust. Es hört sich

an. als ob ein wildgewordenes Auto geradeswegs auf mich zu¬
gerast käme.

Instinktiv merke ich die drohende Gefahr und richte mich
halb auf, um zu sehen, was es gibt; da verliere ich die Balance
und falle von meinem Sitz in den Graben.

Ein furchtbares Krachen trifft mein Ohr, und die Erde
zittert wie bei einer Sprengung. Ein Erdhagel fällt in den
Graben.

Die Kameraden, die bisher zum größten Teil geschlafen
haben, werden munter.

„Menschenskind, was war das ?"
Ja , was mag das gewesen sein? Niemand von uns weiß

es zu sagen.
„Ob der Tommy mit einer Mine geschossen hat ?"
Unser Gruppenführer schüttelt den Kopf.
„Die heult nicht so. wenn sie ankommt. Dieses Ding hat ja

einen furchtbaren Lärm gemacht. Muß von weither gekommen
und ein ausverschämtes Kaliber sein."

„Ist eins von den englischen Schiffsgeschützengewesen —
Kaliber dreißig Zentimeter", sagte einer mit Bestimmtheit.
„Ich kenne sie von Flandern her. Wenn er erst damit anfängt
— na, ich weiß ja nicht! Ich kann mir schon denken, wie es
kommen wird . Jetzt schießt er sich ein, und heute nacht trommelt
er. Wird Wohl nicht viel von uns übrigbleiben."

Wir schweigen. Das wäre ja furchtbar! Dann wird es uns
ebenso ergehen wie der englischen Besatzung, die in den zer¬
schossenen Unterständen liegt!

Dettman, der mit mir in einer Gruppe ist, kommt zu mir
heran.

„Ich glaube, es wird ganz böse", meint er. „Uh wollte, wir
Würden abgelöst."

Ich zuckte die Achseln.
„Vor heute nacht auf keine» Fall", gebe ich zur Antwort,

und das ist auch anzunehmen.
Es hat den Anschein, als ob sich immer neue Batterien ein¬

schössen, und nicht alle Einschlägebleiben in respektvoller Ent¬
fernung. Oftmals fällt die aufspritzende Erde in unseren
Graben, und mancher Kamerad flucht, wenn ein Brocken ihn
trifft.
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Es ist durchgesagtworden, daß wir in der alten Stellung
Butter und Wurst empfangen können. Einer von uns geh;
zurück. Sackmann ist es, der junge Kamerad, der auf den eng
lischen Offizier schießen wollte.

Die Sonne brennt heiß vom Himmel.
Die Kameradenhaben sich wieder beruhigt, da keine weiteren

der unheimlichen Granaten eingeschlagen sind. Sie liegen
wieder schlafend im Graben.

Ich habe meinen kleinen Ausguck wieder aufgebaut, der von
der Erschütterung eingefallen war, uns blicke nach der eng¬
lischen Stellung hinüber, ob man dort Truppenbewegungen
feststellen kann. Gefreiter Knappe steht neben mir.

Plötzlich sehe ich, wie etwas, aus unserem Graben kommend,
in hohem Bogen durch die Luft fliegt.

Für einen Augenblick stockt mir der Atem. Ich kann das
Furchtbare kaum fassen.

Gefreiter Knappe sieht mich schreckensstarr an.
„War das ein Mensch?" fragt er zweifelnd.
Ich nicke stumm.
Blitzschnellkommt mir die Erinnerung , daß ich einmal in

einem Panorama einer Jahrmarktsbude ein Bild einer Explo¬
sionskatastrophegesehen habe. Dort flogen Menschen, Hände
und Füße von sich gestreckt, durch die Luft. Genau so war es
hier gewesen.

Bevor wir noch weiter darüber reden können, schallt von
rechts aus dem Graben verzweifeltes Schreien, und ganz ver¬
stört kommenKameraden, flüchtend, herbei.

Eine Granate ist in den Graben gefallen, mitten zwischen
sie. Der eine, der durch die Luft gesegelt ist, hat vielleicht noch
Glück gehabt. Es ist nicht gesagt, daß er getötet wurde. Ist
mein Bruder , der Artillerist, doch auch einmal durch die Luft
gesaust, als eine Granate in seiner Nähe krepierte. Er hat
einige Wochen im Lazarett gelegen, das war alles.

*

Eine neue Batterie muß sich auf unseren Graben eick
geschossen haben, denn auch links von uns gibt es Verwundete.

Jetzt ist es mit unserer Sicherheit vorbei!
Es gibt Arbeit für die Sanitäter ; aber die Verwundeten

können nur unter großer Gefahr zurückgeschafft werden, denn
das ganze Gelände liegt unter schwerem Feuer.

Sackmann ist zurückgekehrt und ist völlig außer Atem. Der
Schweiß läuft ihm über das Gesicht und zeichnet Helle Striemen.

Als er den Rucksack abschnallt, ist sein Rücken ein einziger
großer Fettfleck, denn die Butter ist geschmolzen unter der
sengenden Sonne. Die Butter mag niemand essen, sie ist wie
Oel. Ueberhaupt hat niemand Hunger. Wasser wollen sie. Ge¬
tränk! Ob er nichts mitgebrachthat?

Nein, er hat nichts bei sich! Im zweiten Graben ist ein
ganzer Unterstand voll Mineralwasser, aber bis dahin hätte er
nicht laufen wollen. Es hätte ja auch noch einer von uns mit¬
kommen können und tragen helfen, sagt er. Wir hätten ja keine
Ahnung, wie es in der Zwischenstellungaussieht, und wie
schwer es ist, überhaupt durchzukommen.

Es ist noch nicht einmal Mittag, und die meisten Kameraden
haben brennenden Durst. Sie wissen es sich auch nicht einzu¬
teilen, sondern trinken in großen Zügen, anstatt sich nur die
Zunge anzufeuchten.

Ter Gruppenführer fragt, ob jemand nach unserer Stellung
will und Getränk holen. Zwei Kameraden melden sich, nachdem
sie sich bereuet haben. Es ist besser, wenn zwei gehen, sagen sie.
Falls einem etwas passiert, kann der andere ihm helfen. Das
ist Wahr.

Wir wundern uns , daß der Tommy unseren neuen Graben
nicht mehr beschießt, um uns zu vertreiben; aber vielleicht hat
ein Kamerad recht.

„Warum soll er verraten, daß er weiß, wo wir liegen?"
meint er. „Er hat sich eingeschossen und kennt die Entfernung.
Das genügt doch für vorläufig. Heut' nacht gibt er uns Kattun.
Er ist nicht so dumm, wie er sich den Anscheingibt."

*

Es hat fast den Anschein, als ob nicht so viele Granaten wie
bisher auf die alte englische Stellung fallen. Dafür schießt er
jetzt mit großen Kalibern unsere frühere Stellung kaputt.

Na, wenn wir uns hier verschanzenwollen, ist es ja nicht
so wichtig. Aber was ist das für eine Arbeit, unter dem feind¬
lichen Feuer die Stellung auszubauen!

Eine Granate schlägt in bedenklicher Nähe ein! Turmhoch
spritzt der Dreck. Man zieht den Kopf zwischen die Schultern.
Wenn Erdbrockenaus dieser Höhe treffen — das ist nicht an¬
genehm.

Da spüre ich plötzlich einen schmerzhaftenSchlag auf meine
Wade. Ich habe mit gekreuzten Beinen gesessen. Ich blicke hin
und sehe, daß ein streichholzschachtelgrotzer Granatsplitter in
meinem Stiefelschaftsteckt. Ich nehme ihn einfach ab, sehe ihn
mir an und stecke ihn als Andenkenin die Tasche.

Das Leder ist zum Teil durchgeschlagen. Ich ziehe den
Stiefel aus . Auf meiner Wade sind die Umrisse des Splitters
mit roten Rändern eingeprägt. Stellenweise ist auch das Fleisch
angeritzt: aber es ist nicht so schlimm und blutet nur wenig.
Ich mache ein Verbandpäckchen darum und ziehe den Stiefel
wieder an.

Die Kameraden meinen ernsthaft, ich sei jetzt lazarettfähig;
aber das ist natürlich Unsinn.

Flieger kreisen wiederholt über der Stellung , und der Eng¬
länder belegt seine alte Stellung mit starkem Schrapnellfeuer.
Er Will die rückwärtigenVerbindungen stören. Besonders eine
bestimmte Stelle beschießt er ununterbrochen.

Stundenlang geht das so. Und unsere beiden Wasserholer
sind noch nicht zurück. Sind sie vielleichtverwundet?

„Hab' mir gleich gedacht, daß die nur türmen wollten", sagt
der Gruppenführer. „Hier vorn tst's ja auch nicht geheuer."

Möglich ist es schon, daß sie sich drücken, doch ebensogut
können sie auch von den Schrapnells getroffen sei«.-s

Die Kameraden lechzen nach Wasser, es ist furchtbar
Der Gruppenftihrer macht mir einen Vorschlag:
„Willst du versuchen, ob du durchkommst?" fragt er mich.

„Wenn du gut zurückkommst, kannst du ja heute abend im
Dunkeln abhauen. Du bist ja verwundet!"

Es ist nicht meine Absicht, mich zu drücken; aber wenn doch
einer etwas zum Trinken holen muß, kann ich es ja auch sei«.

Dettman fragt mich leise: „Kommst du wieder?"
Ich nicke ihm zu.

Als ich ern Stuck unterwegs bin, merke uh, daß es
einfach ist, mit heiler Haut durchzukommen. Ueberall platzende
Schrapnells!

Aber wenn schon, denn schon!
Ich bin erstaunt, wie nahe unsere alte Stellung ist. Nur

einen Katzensprung entfernt. Wenn nur ein vernünftiger
Graben vorhanden wäre, könnte man in zehn Minuten hinüber-
kommen, aber hier geht es von einem Trichter in den andere«.

Trotzdem aber erkenne ich, daß man schon in der Nacht ve^
sucht hat, einen Verbindungsgraben herzustellen, und so gm
es geht, benutze ich ihn. Man hat ganz einfach nur die bensch!
barten Trichter verbunden.

Verschiedentlich treffe ich MÄder, die an mir vorbeistirrzcA
Auf meine Fragen geben sie keine Antwort. Auch ich habe es
eilig, denn über mir platzen die Schrapnells und treiben m»y
zur Eile an.

Telephonisten legen einen Draht zur vorderen Stellung. N»
Vorbeigehen wechseln wir einige Worte. .

Vorsicht beim großen Trichter. Da funkt er 'reinl" '
lLarüeüwraLckM-



Sßtzuns
des Bareier Sladleats.
Eins Sitzung des Stadtrats fand am Mon¬

tag abend im Sitzungssaal des Rathauses 2
statt. Der Vorsitzende eröffneteum 8 Uhr die
Sitzung und gab bekannt , daß Bürgermeister
Oltmanns und Ratsherr Wullenkord
durch Krankheit am Erscheinen verhindert seien.
In 2. Lesung wird die Aufhebung des Eememde-
fußweges Nr . 8, der von der Peterstraße über
die sog. Gast zum Moorhauser Weg geht , mit
12 gegen 5 Stimmen beschlossen . — Der Ankauf
eines Landstreifens von 160 Quadratmeter zum
Preise von 40 RM . vom Oldenburger Staat
wird einstimmig gutgeheißen . — Die Rechnung
der städtischen Betriebswerke schloß wie folgt
ab: Nach Abschreibung von 68 268,08 RM . und
Barleistungen an die Stadt und städtische Spar¬
kasse von 121000 RM . und Abschreibung von
12 440,49 RM . für Straßenbeleuchtung blieb noch
ein Ueberschuß von 2912,43 RM ., der auf das
nächste Jahr vorgetragen werden konnte. Nach
kurzer Debatte wurde die Rechnung für 1930
der Betriebswerke festgestellt und damit dem
Geschäftsführer Entlastung erteilt . St .-M.
Heidenreich  ersuchte den Vorsitzenden, dafür
zu sorgen, daß den Mitgliedern des Stadtrats
eine genaue Bilanz der städtischen Werks zu¬
geschickt wird . — St .-M . Frerichs  wollte
wissen, wer für Schäden an Häusern , die durch
GrschütterungdurchLastkraftwagen
entstehen, haftet . Die Anfrage wurde dem Ma¬
gistrat überwiesen , der prüfen soll, ob nicht eine
Herabsetzungder Fahrgeschwindigkeit der Kraft¬
fahrzeugeinnerhalb der Stadt am Platze ist. —
Der Magistrat bat um die Zustimmung des
Stadtrats zum Abschluß eines Ver¬
gleichs  mit den seinerzeitigen Käufern der
ehemaligen Eisenwerk -Häuser in der Kolonie.
Es handelt sich um die Aufwertung der Grund¬
stücke, wogegen sich die Käufer gesträubt hatten.
Der Streit , der schon längere Zeit besteht, läßt
sich jetzt durch den Vergleich aus der Welt schaf¬
fen. Derselbe kommt auf folgender Basis zu¬
stande: Der Wert der Grundstücke wird auf
M Pf . pro Quadratmeter , für die ersten drei
Jahre auf SO Pf ., festgesetzt. Der sich dann er¬
gebende Betrag wird mit 4 Prozent verzinst.
Dem Vergleich wurde zugestimmt.

Die Voranschläge für 1932/33.
Bevor diese zur Beratung gestellt wurden,

bat St .-M . Berno  die Mitglieder , zur Sache
zu sprechen und keine politischen Debatten zu
entfesseln. St .-M . Heidenreich  erwidert
ihn, daß es ungemein erfreulich wäre , wenn
die Gegenseite jetzt endlich vernünftig würde
und einsehe, daß nur durch Sachlichkeit etwas zu
erreichensei. Die SPD . habe stets gezeigt , daß
sie Verantwortungsgefühl habe . — Ratsherr
Flügel  erläuterte noch einmal die Stellung
des Magistrats zu den Voranschlägen und den
vorgeschlagenen Steuern . (Die Stellung des
Magistrats ist bereits veröffentlicht .) Der Ma¬
gistrat richtete an den Stadtrat vier An¬
träge,  die einzeln beraten und zur Abstim¬
mung gebracht wurden.

Antrag 1. Der Stadtrat wolle beschließen,
jür das Rechnungsjahr 1932/33 folgende Steu¬
ern zu heben : 300 Prozent Grundsteuer , 100
Prozent Gebäudesteuer , 100 Prozent Hauszins-
steuer, 300 Prozent Gewerbesteuer , 70 Prozent
Beitrag zur Straßenkasse , 2 Prozent Grund-
erwerbsteuer, 30 RM . bzw 60 RM . Hunde¬
steuer.

St .-M . Neef  erklärt , daß kein richtiger
Ausgleich zwischen Grundsteuer und Eebäude-
steuer geschaffen sei. 300 Prozenl Grundsteuer
sind nur 100 Prozent Gebäudesteuer stehen nicht
im Einklang zu einander . St .-M . Frerichs
lehnte jede weitere Belastung des Handels,
Gewerbes und Hausbesitzes ab . St .-M . Bülter
hält die Hundesteuer noch für zu hoch. St .-M.
Heidenreich  erklärte , daß er sich dagegen
verwahren müsse, daß immer der Anschein er¬
weckt würde, als ob nur die Wohlfahrtsempfän¬
ger Schuld an der schlechten Lage der Stadt
leien. Es stände fest, daß auch bei Fortfall der
Awhlsahrtserwerbslosen der Etat der Stadt

3um Raub---Lin-bergh-VabyS
Sensationell « Enthüllungen des Senators Bingham . —

Neuyorker Brief.
Vor der Freilassung Al Capones?

Zwei Monate sind seit dem Raub des Lind-
berg-Babys verflossen und weder die Polizei¬
behörden noch die von Lindberg engagierten
Privatdetektive konnten auch nur einen kleinen
Teil des Dunkels erhellen , das über der Ent¬
führung des „Babys der Nation " schwebt.
Durch eine Rede des Senators Hiram Bingham
hat die Angelegenheit jedoch eine neue auf¬
sehenerregende Wendung erhalten . Es scheint
sich immer mehr die Vermutung zu bestätigen,
daß es keine gewöhnlichen Kindesräuber öder
Erpresser waren , die Lindberghs Söhnchen ent¬
führt hatten , sondern daß hier ein kühner Hand¬
streich politischer Natur vorliegt , der von den
mächtigen Alkoholschmuggel -Organisationen in
Szene gefetzt wurde.

Senator Bingham hat in seiner Rede er¬
klärt , daß Al Capone seiner Ansicht nach der
Drahtzieher dieser ganzen Entsührungsaffäre
gewesen sei. Hätte es sich um eine einfache Er¬
pressung gehandelt , so wäre das Kind heute
wahrscheinlich längst wieder bei seinen Eltern.
Daß es noch nicht dazu gekommen ist, beweise
eindeutig , daß die Entführer bzw. ihre Hinter¬
männer mit ihrem Streich ein ganz anderes
Ziel verfolgen . Dieses Ziel scheine vorläufig
die Freilassung Al Capones zu sein, was aus
den ständig wiederkehrenden offenen oder ver¬
schleierten Angeboten Al Capones hervorgehe,
der sich erbötig macht, im Falle einer Frei¬
lassung das Kind unbedingt wieder zur Stelle
zu schaffen.

Was will Fra « Morrow im Weißen Haus?
In der amerikanischen Oeffentlichkeit greift

immer mehr die Meinung Platz , daß Bingham
mit seiner Erklärung das Richtige getroffen
habe . Seine Hypothese wird noch durch einen
anderen Umstand gestützt. Lindberghs Schwie¬
germutter , Frau Morrow , hat sich nach
Washington begeben und man will aus gut
informierter Quelle wissen, daß sie dort eine

I Freilassung Al Qapones gegen Gelöbnis oder
' Kaution erwirken will . Bei den ausgezeichne

ten politischen Verbindungen , über die Frau
Morrow verfügt , liegt der Erfolg einer solchen
Aktion durchaus im Bereiche der Möglichkeit.

Damit würde aber der Raub des Lindbergh
Babys zu einer innerpolitischen Frage ersten
Ranges gemacht werden , die eine schwere Probe
für die Staatsgewalt bedeuten würde . Sollte
A4 Capone tatsächlich sein Ziel erreichen, so
würde man damit offiziell zugeben, daß feine
Macht sozusagen amtlich anerkannt wird und
daß die Staatsgewalt vor den llnterwelts-
orgawisatiowen kapituliert hat . Tatsache ist,
daß Al Capone trotz seiner Haft noch immer
einen ungeheuren Einfluß Lei den unter¬
irdischen Mächten Amerikas besitzt und daß er
nach wie vor durch seine Vertrauensleute den
Alkoholschmuggel leitet . Das endgültige Urteil
über ihn dürfte demnächst von dem Obersten
Gericht gefällt werden.

Die schweigsamen Räuber.
Vor einigen Tagen wurde in Chikago eine

gefährliche Räuberbände von 20 Personen fest¬
genommen . unter denen sich auch zwei Mädchen
befanden . Die verhafteten Banditen haben
neben einer Unzahl von Einbrüchen auch meh¬
rere Kindesentführungen auf dem Kerbholz.
Es sind zahlreiche Verdachtsmomente aus¬
getaucht , daß Mitglieder dieser Bande bei der
Entführung des Liudbergh -Kindes ihre Hand
im Spiel hatten . Das würde durchaus nicht der
Theorie Binghams widersprechen, da es sehr
leicht möglich ist, daß die Banditen auf Befehl
Capones gehandelt hatten . Sie schweigen sich
jedoch gerade über diesen Punkt gründlich aus.
Die allgemeine Auffassung geht dahin , daß
man wahrscheinlich doch den Wunsch Capones
wird erfüllen müssen. Sollte er wirklich der
Urheber der Entführung sein , dann hat er das
Kind sicherlich so gründlich versteckt, daß seine
Auffindung ohne Al Capones Unterstützung
aussichtslos erscheint.

nicht balanzieren könne. Wir hätten in Varel
zuviel höhere Schulen , die alle eines gewaltigen
Zuschusses bedürften . Die Fürsorgekasse, früher
Armenkasse, hätte schon vor dem Kriege einen
erheblichen Zuschuß erhalten . Mit der Herab¬
setzung der Hundesteuer war auch er einverstan¬
den. St .-M . Michaelis  wandte sich gegen
Ausdrücke, daß das System schuld sei und be-
eichnet dieses als dummes Zeug . Kein System
änn eine grundlegende Umgestaltung vorneh¬

men. Der Antrag des Magistrats (ohne Hunde¬
steuer) wurde mit 16 gegen 2 Stimmen ange¬
nommen . Die Hundesteuer  soll für den
1. Hund 24 RM . und für den 2. Hund 60 RM.
betragen.

Die Bürgersteuer avgelehnt.
Antrag 2. Der Stadtrat wolle für das

Rechnungsjahr 1932/33 die Hebung von
200 Prozent Bürger st euer  beschließen.
Diese Steuer wurde wegen ihrer ungerechten
Staffelung mit 16 Stimmen bei 2 Enthaltungen
abgelehnt.

Antrag 3. Der Stadtrat wolle beschließen,
daß die Statuten der drei Berufsschulen durch
einen 8 8a folgenden Wortlautes ergänzt wer¬
den : „Für jeden von ihm beschäftigten Lehrling
hat der Arbeitsgeber einen Beitrag an die
Schule zu entrichten, dessen Höhe jährlich vom
Stadtrat festgesetzt wird " und daß der Vertrag
für 1932/33 auf 20 RM . festgesetzt wird.

St .-M . Frerichs  wandte sich als Vertreter
des Handwerks gegen diesen Antrag . Er be¬
rief sich aus das Testament des Stifters Mei-
schen, nach dem alle Lehrlinge kostenlos den
Unterricht genießen sollten . St .-M . Heiden-
reich und Michaelis  betonten , daß es nicht
angehen könne, die kaufmännischen und Fabrik-
sehrlinge noch höher zu belasten , während das
Handwerk frei bleiben solle. Ratsherr Flü¬
gel  zog dann plötzlich den Antrag des Ma¬
gistrats zurück.

Grober Musemnskkan-al
mAugsburg.

Kustos des Maximilian -Museums verhaftet . - Vernichtete
30V V09 Mark Schaden?

und verschobene Kunstwerke.

(Bericht aus Augsburg .)
Skandalaffäre von ganz ungewöhn-

ucyen Ausmaßen ist, wie bereits gemeldet , in
Augsburg aufgeflogen . Der 34jährige Haupt-
en(ervator und Kostus des Maximilian-
uoeums, Ludwig Ohlenroth.  ist zusam¬

men mit seinem wissenschaftlichen Mitarbeiter
-/emmerlte  unter dem dringenden Verdacht
^ - . fortgesetzten Unterschlagung , Urkunden-
l„^"igung und anderer Delikte dienstlicher Na-

e verhaftet worden.
Fall erregt naturgemäß ungeheures

b-/s ^ n> da es sich nicht nur um ein bekann-
mstitut , sondern auch um große Werte

Re durch das Verhalten der angeschul-

K « " "" ' » .
Dj- dadurch  schweren Schaden erlitten hat.

ahme der beiden Beamten war das
einer langwierigen Disziplinarunter-

cheu-r »? er auch Geheimrat Halm vom Mün-
-uatwnalmuseum zugezogen wurde.

KV999 Mark Spesen.
dessen Vater seinerzeit —

hatte wertvolle ZuwendungengemachtLtzZS ' ..

teils vernichtet und teils so
.umgetauscht" wurden , daß das

dem

als 26jähriger ' Student bereits zum
^uannt worden . Er erfreute sich des

en Vertrauens seiner Vorgesetzten
. und genoß auch in Fachkreisen

Srvß̂ tüchtigen, jungen Gelehrten von
den Ruf

Miss an. Die Gründung der inter¬

nationalen „Augsburger Akademie" war zum
großen Teil auf seine Jniative zurückzuführen.

Ohlenroth hatte sich auch besonders um das
Zustandekommen der Augsburger Renaissance-
Ausstellung anläßlich des 400. Jahrestages der
Reformation bemüht. Mit der Ausstellung
wurde es zwar nichts , doch kostete die Sache
der Stadt 60 000 Mark an Vorspesen.

Der Kustos und sein Mitarbeiter unternah¬
men auch weite und kostspielige Reisen , die sie
bis nach Afrika führten . Das Ergebnis dieser
Reisen stand in keinem Verhältnis zur Aus¬
beute.

Die zerschlagene Porzellansammlung für
129 999 Mark.

Die ganze Angelegenheit kam durch die An¬
frage eines Interessenten , der das Verschwin¬
den einer wertvollen Zinnsammlung aus dem
Museum öffentlich zur Diskussion brachte, ins
Rollen . Diese Zinnsammlung soll einen Wert
von 20 000 Mark gehabt haben . Ebenso kamen
auch Anfragen aus Publikunmskreisen über den
Verbleib der äußerst wertvollen Porzellan¬
sammlung Butsch, die auf 120 000 Mark geschätzt
wurde . Es stellte sich heraus , daß von dieser
Sammlung nur noch sehr wenig Lbriggeblieben
war : die verantwortlichen Beamten erklärten,
daß sie durch eine herabfallende schwere Platte
zertrümmert worden sei. Eine Anzahl von
Scherben , dis SK Jahre avfaeboben wurden,
sollten die Richtigkeit dieser Angaben bestäti¬
gen.

Antrag 4. Der Stadtrat wolle im übrigen
von dem ' vorgelegten Voranschläge Kenntnis
nehmen und den Stadtmagistrat ermächtigen,
dem Voranschläge entsprechend die Verwaltung
weiterzuführen , bis auf Grund von Beschlüssen
bzw. Gesetzen die Aufstellung eines Voranschla¬
ges ohne Fehlbetrag möglich ist.

Die Nazis drücken sich.
Jetzt zeigte sich die wahre Politik der

NSDAP . Sie erklärten, daß sie sich der Stimme
enthalten würden . Sie wollten sich damit
natürlich von der Verantwortung drücken. Die
SPD .-Fraktion erklärte daraufhin , sie würde
sich jetzt auch der Stimme enthalten . Der An¬
trag des Magistrats wurde dann mit 2 gegen
1 Stimme bei 18 Enthaltungen angenommen.

Der Anschaffung einer Klern-
motor spritze  für die städtische Feuerwehr
wurde , da die Brandkasse den Zuschuß leistet,
zugestimmt . Hiermit war die öffentliche Sitzung
beendet.

Bare !.
Bericht vom Arbeitsamt . Die Zahl der

Arbeitsuchenden im Amtsverband Varel betrug
am Stichtag (1. Mai ) 2392, und zwar 2106
männl . und 286 weibl Personen . Hiervon be¬
zogen Unterstützung 2088 männl . und 280 weibl.
Personen , davon aus der Arbeitslosenversiche¬
rung 262 männl . und 85 weibl . Personen und
aus der Krisenfürsorge 876 männl . und 35 weib¬
liche Personen . Anerkannte Wohlfahrtsempfän¬
ger waren vorhanden im Amtsverband ein¬
schließlich 24 Fürsorge -Arbeiter : 828 männl.
und 148 weibl . Personen . Die Wohlfahrtsemp-
sänger verteilen sich auf die einzelnen Gemein¬
den wie folgt : Staat Varel 439, Landgemeinde
Varel 238, Bockhorn 138, Zetel 75, Neuenburg
61, Jade 21, Schweiburg 4 Personen . Die Zahl
der Arbeitsuchenden ist um 117 gegenüber dem
1. April gesunken.

Schweinemarkt . Der Handel auf dem gestrigen
Schweinemarkt war anfangs flau , wurde aber
später noch ziemlich lebhaft , so daß nur ein klei¬
ner Nest unverkauft blieb . An Preisen wurden
erzielt für 6-Wochenferkel 8—11 RM ., für
8-Wochenferkel 12—14 RM . Nach Gewicht das
Pfund Lebendgewicht bis zu 35 Pf . Aufgetrieben
waren 165 Tiere.

299 RM . gewonnen . Eine aus Süddeutsch-
land hier auf Besuch weilende Dame hatte am
Sonnabend das Glück, eine mit einem Scheck
über 200 RM . gefüllte Marzipankugel der
Volkswohlfahrtslotterie zu ziehen , lieber diesen
unverhofften Zuschuß zu den Reisekosten herrschte
natürlich große Freude.

Drei Rugby -Großkiimpfe in Varel . Der
Sportklub Varel bat den mehrfachen Deutschen
Meister „Viktoria , Hannover , zu einem Kampf
gegen seine Ligamannschaft verpflichtet . Diesem
Treffen , das am Donnerstag (Himmelfahrt)
auf dem städtischen Spielplatz steigt, geht ein
Spiel Kreuzer „Leipzig " gegen Oldenburger
Schüler -Vereinigung vorauf . — Am Freitag,
abends 6.15 Uhr, stellt sich eine Fünfzehn des
Weser-Jade -Vezirks der Hannoverschen Mann¬
schaft zum Kampf . Die Gäste haben fünf Spie¬
ler in ihren Reihen , die schon öfters in der
Deutschen Nationalmannschaft mitgewirkt haben.
Es wird mit hochwertigen Kämpfen zu rechnen
sein.

Der Schiffsverkehr im Vareler Hafen im
April . Angekommen sind im Apvil 32 Schiffe
mit einem Netto -Raumgehalt von 3812 Kubik¬
meter . Es führten 30 Schiffe die deutsche Flagge
und zwei Schiffe die holländische. Angebracht
wurden von 17 Schiffen 929 000 Kilo Muscheln,
von drei Schiffen 97 500 Kilo Mehl und Zucker,
von einem Schiff 23 400 Kilo Stroh , 11 Schiffe
kamen leer an. — Abgegangen sind 29 Schiffe
mit einem Netto -Raumgehalt von 3364,5 Kubik¬
meter . davon beladen vier Schiffe mit 458 060
Kilo Muschelschrot, eins nach der Elbe , eins nach
dem Rhein und zwei nach Schweden . Drei
Schiffe mit 48 000 Klinker nach den Nordsee¬
inseln , drei Schiffe mit Pappe (253 000 Kilo ) ,!

davon eins nach England und zwei für Unn
ladung nach Bremen , 19 Schiffe gingen leer aus.
Drei Schiffe liegen in Ladung , zwei mit
Muschelschrot und eins mit Klinker.

Aever.
Autofahrer , notiert euch das ! Weil ein

Autofahrer gegen das Brückengeländer in der
Wangerländischen Straße gerannt ist, muß er
jetzt 1000 RM . Geldstrafe und oie sämtlichen
Kosten bezahlen , daneben wird ihm noch der
Führerschein genommen . Gegen dieses Urteil
hat der Bestrafte Berufung eingelegt , — Man
scheint ein Brückengeländer höher einzufchätzen
als ein Menschenleben . Wie oft wurde durch
Autos ein Menschenleben gefährdet oder vernich¬
tet und die Führer kamen wiederholt mit sehr
geringen Strafen davon.

Kleinkinderschule . Die von einem Fräulein
Anneliese Klette im Winter gegründete Klein-
kinder-Bewahrschule mußte nun wegen geringer
Anmeldung für den Sommer ihre Pforten
schließen. Die Kinder waren unter der Obhut
genannten Fräuleins gut geborgen und die
Kleinen hatten zur Freude der Eltern ein recht
manierliches Benehmen an sich durch diesen
Winterkursus . Hoffentlich werden hier nicht
auch Haßpolitik und Standesdünkel dieser
segensreichen Einrichtung für immer das
Lebenslicht ausblasen.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten . Dis
Ortsgruppe Jever hielt ihre Monatsver -samm-
lung im neugewählten Lokal ab. Hierzu war
auch Kreisleiter Ziegler , Rüstringen , erschienen.
Stets wird sein Erscheinen freudig begrüßt,
weiß er doch immer das Rechte zu sagen, wo es
manchen Kriegsbeschädigten quält . Jeder Kriegs¬
beschädigte sollte es sich zur Richtschnur dienen
lassen, daß er, wenn er Hilfe braucht, am besten
geborgen ist beim Reichsbund der Kriegsbeschä¬
digten . So mancher hat es schon schwer bereut,
die Organisation , die unter schweren Eeldopfern
für ihn eintritt , verlassen zu haben . Deshalb
Treue dem Reichsbund , der nunmehr seinen 15.
Geburtstag feiert.

Schwerer Betriebsunfall . In der Molkerei
Sandeler -Möns wurde die im Betrieb beschäf¬
tigte Tochter des Verwalters , als sie unter eine
Transmission hindurchging , von dieser bei den
Haaren erfaßt und mitgerissen . Das junge
Mädchen trug erhebliche Kopfverletzungen davon
und mußte sofort nach Jever in das Sophisn-
stift gebracht werden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Vorstandssitzung des Oldenburgischen Landess

lehrervereins.
In der letzten Vorstandssitzung des Olden¬

burgischen Landeslehrervereins am 20. April
wies der Vorsitzende. Direktor Meinen,  zur
Frage der Stellenbesetzung auf die große Un¬
ruhe hin . die die in letzter Zeit erfolgte Stel¬
lenbesetzung in der Lehrerschaft hervorgerufen
hat. Es 'handelt sich in erster Linie um dis
Perwendung der Seminarakademiker im Volks¬
schuldienst. Direktor Meinen hat sowohl bei
Oberschulrat Heering als auch bei Minister¬
präsident Cassebohm gegen dieses Verfahren
der Regierung Einspruch erhoben, ohne jedoch
eine Äenderung erreicht zu haben . Die Regie¬
rung weist darauf hin , daß die Herren ans
dem Volksschuldienst hervorgegangen seien,
nicht die vollen akademischen Examina abgelegt
hätten und daher auch wieder im Volksschul¬
dienst untergebracht werden müßten . Dazu be¬
merkte Direktor Meinen , daß es selbst dann
nicht angehe , daß die Herren auf Grund ihrer
Ausbildung besonders bevorzugt würden . Er
schlägt vor , in diesem Sinne bei der Behörde
in einer Eingabe vorstellig zu werden . Der
Vorstand schließt sich dieser Stellungnahme an
und beauftragt die Kollegen Schmidt . Neuende,
und Grape , die Eingabe auszuarbeiten und
persönlich zu überreichen . Zur Frage Gehalts¬
zahlungen machte Direktor Meinen Mitteilung
über die bisher in dieser Angelegenheit unter¬
nommenen Schritte . Der Landeslehrerverein
hat bekantlich vor Beginn der Landtagsver¬
handlungen an Regierung und Landtag eins
Eingabe gemacht mit der Bitte , eine Zentral¬
kasse einzurichten , aus der die Volksschullehrer¬
gehälter gezahlt werden . Direktor Meinen
schlägt vor , ein Rechtsgutachten einzuholen,
um erkennen zu können, ob die Möglichkeit be¬
steht, das Reich um Hilfe anzugehen . Er bit¬
tet weiter , ihm aus allen Gemeinden nach
jeder Gehaltszahlung genaue Mitteilung zu
machen über noch etwa ausstehende Gehalts¬
forderungen , damit eine Uebersicht im Schul-
blatt gegeben und auch das Finanzministerium
benachrichtigt werden kann. Der Vorstand
stimmt nach eingehender Aussprache den Vor¬
schlägen des Vorsitzenden zu. — Der Vorstand
bewilligte 50 RM . für die Errichtung einer
Jugendherberge auf Wangerooge (verbunden
mit dem Wiederaufbau des Westturms ) . —
Für Herrn Morisse , der aus dem Vorstand aus¬
scheidet. wird Herr Hupe für den Rest der
Wahlzeit , die am 1. Januar 1933 abläuft , zum
Vertreter der Junglehrer gewählt.
Kein allgemeiner Erlaß der Prüfungsgebühren.

Auf eine Eingabe des Oldenburgischen Lan¬
deslehrervereins zur Frage der Prüfungsgebüh¬
ren ist vom Ministerium für Kirchen und Schu¬
len nachfolgende Antwort eingegangen:

„Ihrem Anträge, den Junglehrern die Ge¬
bühr für die Hauptprüfung allgemein zu er¬
lassen oder bis zu dem Zeitpunkt zu stunden,
an dem sie wieder das volle Gehalt beziehen,
kann grundsätzlich nicht entsprochenwerden.
Prüfungsgebühren können in der Regel nicht
erlassen werden. Die Stundung von Prüfungs¬
gebühren muß der Prüfung im Einzelfall Vor¬
behalten bleiben. Stundungsanträge müssen
rechtzeitig beim Ministerium der Finanzen in
Oldenburg i. O. eingereicht werden. Es wird
aber schon fetzt darauf hingewiesen, daß Stun¬
dungen nur ganz ausnahmsweise bei nach¬
gewiesener zeitiger Mittellosigkeit gewährtwerden."

Goethe in Trplitz.
Am 8. Mai wird im Teplitzer Schloßgarten

(Tscheche!) eine Bronzebüste Goethes, ein Werk
Professor Lederers, enthüllt werden.



Dkiwer Gouverneur für das ehemalige
Deutsch-Ost-Afrika.

Sir V. Vourdillon , der mm neuen
Gouverneur des  englischen Schutzgebie¬
tes Uganda, zu dem jetzt das ehemalige
Deutsch-Ost-Afrika gehört, ernannt wurde.

Hervorragender Mediziner gestorben.

Prof . Dr. Max Rubner  ist in Berlin
im Alter von 78 Jahren gestorben. Es
gibt kaum ein Gebiet der Hygiene, auf
dem Rubner nicht bahnbrechend gewirkt
hätte. Sein Buch „Volksernährungsfragen"
ist in weiteste Kreise gedrungen. 1910 war
Rubner Rektor der Berliner Universität.
1919 wurde er auf der Konferenz in Spa
als Gutachter über die Wirkung der Hun¬
ger-Blockade und über die auf eine neue
Grundlage zu stellenden Ernährungsver¬
hältnisse in Deutschland gehört. 1930 war
er zum Ritter des bayerischenMaximilian-
, , Ordens ernannt worden.

Chinas erste und einzige Fliegerin.

Lea Hing,  eine 21jährige Chinesin, hat
jetzt in Amerika ihr Flieger-Examen ge¬
macht und ist damit die einzige chinesische

Fliegerin der Welt.

Der argentinische Expräsident . General
Uriburu gestorben.

General Uriburu.  der ehemaligeStaats¬
präsident Argentiniens, ist auf seiner euro¬
päischen Studienreise in Paris , .wo er sich
einer schweren Operation unterziehen mutzte,
gestorben. Uriburu war der Führer der
argentinischen Revolution von 1930, durch
die Präsident Jrigoyen vertrieben wurde.
Vis zum Frühjahr dieses Jahres hatte llri-
buru die provisorischePräsidentschaft Ar¬
gentiniens inne, die er niederlegte, nach¬
dem die Wahlen ordnungsgemätz durch¬

geführt waren.

Die Baumblüte in Werder.

Links: Nachmittagstrunk unter Blüten auf der Bismarckshöhe in Werder. Rechts: Obst¬
wein-Ausschank frisch vom Fatz. — In Werder, dem Obstgarten Berlins , beginnen jetzt die
Obstbäume ihre zarten Blüten zu entfalten. Tausende werden wieder täglich hinauswan¬
dern. um sich an der Blütenpracht zu erfreuen und dabei den Obstwein der letzten Ernte zu

probieren.

Zum VomüenAttentat in Schanghai.

Links: Admiral Nomura,  der Befehlshaber der japanischen Flotten-Streitkräfte vor
Schanghai. Mitte : General Schirakawa,  der Oberbefehlshaber der japanischen Land-
Streitkräfte in der Schanghai-Zone. Rechts: Generalleutnant Uyeda,  der frühere Ober¬
befehlshaber vor Schanghai. — Während einer grotzen japanischen Truppen-Parade in
Schanghai warf, wie gemeldet,  ein Koreaner eine Bombe gegen eine Tribüne, auf der
sich eine grotze Anzahl militärischer Befehlshaber befanden. Von diesen wurden u. a.
General Uyeda, der Oberbefehlshaber der japanischenTruppen in China. Admiral Romura.
der die japanischen Flotten-Sreitkräfte von Schanghai kommandiert, sowie der General
Schirakawa. der Oberbefehlshaber der japanischen Land-Streitkräfte, schwer verwundet.

Für vier Millionen Mark Rauschgifte an Bord der „Zsle de France " entdeckt.

Die Polizei beim Untersuchen der Kisten, in denen die Rauschgiftegefunden wurden. — Bei
der Ankunft des französischen Riesendampfers „Jsle de France" in Neuyork wurden in fünf
Kisten, die mit der Aufschrift „Spielsachen" versehen waren, Rauschgifte im Werte von vier
Millionen Mark entdeckt. Diese Entdeckunghat zur Verhaftung zahlreicherRauschgifthändler

in Amerika und in Europa geführt.

Amerikas Präsidentschafts -Kandidaten

Oben links: Herbert D. Koover,  der
jetzige amerikanischeStaatspräsident , der
wiederum für die Republikaner kandidieren
wird. Oben rechts: Al Smith  soll wie¬
derum von den Demokraten aufgestellt wer¬
den. Unten links: Franklin D. Roosevelt,
Gouverneur von Neuyork. kommt als Kan¬
didat der Demokraten in Frage. Unten
rechts: Garn er,  der Präsident des Re-
präsentanten-Hauses. der möglicherweise
als Einheitskandidat der Demokraten auf-

gestellt wird.

Der Sohn des schwedischen Kronprinzen will
in Berlin Film -Regisseur werden.

Prinz Sigward , der zweite Sohn des schwe¬
dischen Kronprinzen, der sich als Maler
bereits einen Namen gemacht hat. will sich
jetzt in Berlin der Laufbahn eines Film-

Regisseurs widmen^

Ein Patient mit dem Kehlkopf-Apparat,

Eine amerikanische Firma bringt jetzt eine
Apparatur heraus, die Menschen ohne
Stimme das Sprechen ermöglicht. Eine
kleine Röhre, die zwischen die Lippen ge¬
nommen wird, leitet die Lufterschütterun--
gen weiter, die bei der Bildung der Silben
durch Mund und Zunge entstehen. Der
Luftstrom wird zu der künstlichen Kehlkopf
Apparatur geleitet, die der Betreffende un¬
ter dem Arm trägt . Durch eine besondere
Vorrichtung werden die Stimmen männl' N

oder weiblich gefärbt.

i



gadsKSdlikche UmWau.
Zur Coppelia-Allsführung.

Die Tanzbühne Wilhelmshaven unter Lei¬
tung von Herrn Hans Offermann schreibt uns
zu ihrer neuen Vorbereitung: Die „Tanzbühne"
ist in ben letzten Jahren mit mehreren abend¬
füllenden Tanzabenden, durch intensives Arbei¬
ten und fleißiges Ueben aller Teilnehmer, durch
gute Aufführungeneinem großen Teil des jude-
städtischen Publikums bekannt geworden. Die
stets gut besuchten Vorstellungen steigerten die
Leistungsfähigkeit. Für eine Laienbühne ist es
besonders schwer, sich durchzusetzen. Die immer
willige Mitarbeit der Teilnehmer an den ein¬
zelnen Aufführungen gaben dem Leiter, Herrn
Offermann, die Möglichkeit, stets höhere An¬
sprüche an die Lebenden zu stellen, so daß der
Besuch zu den einzelnen Tanzabenden ein sters
steigender war. Erwähnt seien die Auffüh¬
rungsabende„Mozart-Abend" (Klassischer Tanz,
Revuetanz, Nationaltänze,' erster Abend. Zwei¬
ter Abend: Die Puppenfee, Alter Tanz, Die
Zoseflegende) ; Wiener Abend; Les petit riens
von Mozart und mehrere Bunte Abende. Die
Eintrittspreisewaren stets auf das Alleräußerste
berechnetund dem Tanzleiter ist manchesmalein
kaufmännischer Fehler unterlaufen , der sich
nachher recht deutlich und drastisch in einem
finanziellen Defizit bemerkbar machte. Line
schaffende Künstlernatur läßt sich hiervon nicht
beeinflussen, immer hat sich wieder ein Weg
gesunden, der neue Möglichkeiten bot.

Aus diesem Grunde mußte auch die schon
lange angekündigte Coppelia - Auffüh¬
rung  immer wieder zurückgestellt werden.
Musik, Kostüme, Noten und die vielen Kleinig¬
keiten an Requisiten kosten Geld. Der Saal zum
Aeben und zur Aufführung wurde von Herrn
Keller in entgegenkommenderWeise frei zur
Verfügung gestellt, da sonst eine Ausführung za
den billigenPreisen überhaupt in Frage gestellt
ist. Die Tanzbühne will kein gewerblichesUn¬
ternehmen sein und sind die Preise stets so nie¬
drig kalkuliert, daß bei einer gut besuchten Vor¬
stellung die Unkosten gedeckt sind. Alle Besucher
der früheren Darbietungen sollten sich die
Aufführungder „Coppelia" ansehen, sie ist
der Glanzpunkt einer herrlichen Tanzgruppe.
Die alte Coreographie ist für den Zuschauer
und die Mitwirkendcn so veraltet, daß eine
Neubearbeitung eines klassischen
Balletts  wohl gerechtfertigt ist, zumal die
neue Ballettkunst ganz anders Möglichkeiten
bietet als vor hundert Jahren . Die alte Be¬
arbeitung gleicht in seinen Erundzügen der
Oper „Wildschütz", die zur selben Zeit wie
„Coppelia" komponiertwurde. Die in der Hand¬
lung vorkommendenTänze (Swanilda -Wälzer,
Mazurka, Csardas, Polowetzer Tänze, Skör
ungarischer Nationaltanz, Vrauttanz , Slawische
Rhapsodie, Gigue, Bolero, Schwingende Orgel,
Aehren-Vallade, Flaggenmarsch, Festtanz der
Paare und Coppelikus Amoklauf) sind in der
neuen Tanzidee mit verarbeitet , so daß das
ganze Werk einschließlich des selten vorgeführten
dritten Aktes — der in seiner alten Ausarbei¬
tung in unsere heutige Zeit gar nicht mehr
hineinpaßte— zur Aufführung kommt.

Die einzelnen Soli  für Klavier, Geige,
Cello und Baß werden von den Herren Mayer,
Sudholz, Austein und Dreyer vorgetragen. Diese
Herren sind als Musiker in den Jadestädten so
bekannt, daß sie einer Würdigung über die
Handhabung ihres Instrumentes gewiß nicht be¬
dürfen. Sie bieten Gewähr, daß das Werk auch
musikalisch einwandfrei zu Gehör kommt. Um
pünktliches Erscheinen wird gebeten. Die Auf-
fiihrungsdauer ist über zwei Stunden . Der
erste Akt ist musikalisch der wertvollste. Nach¬
zügler werden gebeten, im Interesse der Zu¬
schauer im Saalhintergrund zu warten, bis der '
erste Akt (Dauer ca. 7ll Minuten ) beendet ist.

Die Sage des Genies „Coppelikus" spielt in
einem ungarischen Erenzdorf an der Vierländer-
fcke. Die Ausstattung ist ebenso farbenfroh wie
interessant, zumal die Nationalkostümeder So-
Wenund  Statisten keine Phantasie-Entwürfe

sind. Wegen der hohen allgemeinen Unkosten
werden nur drei Aufführungen  statt¬
finden, und zwar am 5. Mai (Himmelfahrt),
Sonnabend, 7. Mai , eine Festaufführung und
Sonntag , 8. Mai, jeweils abends 8.1S Uhr, im
„Gesellschaftshaus".

Das Karbid in der Aschtonne.
Heute vormittag ereignete sich in der Peter-

stratze eine leichte Karbioexplosion. Hier hatten
Anwohner Karbid in die Aschtonne geschüttet,
das durch den Regen feucht gewordenwar. Als
jetzt die Tonnen ausgewechs'elt werden sollten,
kamen die Gase zur Entzündung und unter lau¬
tem Krach flog der Tonnendeckel haushoch.
Schaden ist weiter nicht entstanden. Der Vor¬
fall möge zur Warnung dienen.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlenwurden gestern aus einem bei der

Deichbrücke liegenden Ruderboot die beiden
Riemen. — Gestohlen wurde am 2. Mai gegen
16.48 Uhr ein im Hofe des Hauses Adalbert¬
straße 11 unangeschlossen stehendes Herrenfahr¬
rad, Marke „Naumann. Nummer unbekannt,
mit schwarzem Rahmen und Felgen sowie elek¬
trischer Verko-Beleuchtung. Ferner in der
Nacht zum 30. April aus dem Hausflur des
Hauses Flensburger Straße 36 ein Herren¬
fahrrad . Marke „Dllrkopp", Halbrenner (Jubi --
läumsrad ), Nummer 0135 290, gelb lackiert,
ohne Bremse, mit elektrischer Lampe ohne
Dynamo. — SachdienlicheAngaben erbittet die
Kriminalpolizei in Wilhelmshaven.

Wetternachrichtenaus See.
Außensade: Wind NO. 1, Regen. See sehr

ruhig, Temperatur 8 Grad. Minsenersand:
Wind NO. 2, bedeckt. Regen. See ruhig, Tem¬
peratur 8 Grad. Wangerooge: Wind NO. 2.
Regen, See 0, Temperatur 8 Grad. Voslapp:
Wind NW. 1, Regen. Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur 9 Grad. Arngast: Wind W. 2.
Regen. Hochwasser4.46 Meter. Temperatur
11 Grad.

Schiffahrt und Schiffbau.
Novdenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smidt",
Kapt . Westermann, von der Nordsee in Weser¬
münde; „Reichspräsident von Aindenburg",
Kapt. Rohloff, von Island in Wesermünde;
„Adolf Kühling", Kapt. Grabsky, von Island
in Aberdeen. — Abfahrt heute: „Nürnberg",
Kapt . Lucht, nach der Nordsee; „Konsul Dub-
bert", Kapt. Schräge, nach Island.

Zeve§.
Jever . Impftermine.  Die diesjährige

öffentliche unentgeltliche Impfung für die
Stadt Jever findet im „SchwarzenAdler" statt,
und zwar: a) Erstimpfung  der im Jahre
1931 und früher geborenen Kinder (Restanten)
am Mittwoch, 18. Mai , nachmittags 3 Uhr;
Nachschau Mittwoch. 25. Mai , nachmittags
3 Uhr. b) Wiederimpfung  der im Jahre
1920 und früher geborenen Kinder (Restanten)
am Mittwoch. 18. Mai : 1. der Knaben nachmit¬
tags 3.30 Uhr, 2. der Mädchen nachmittags
4 Uhr ; Nachschau Mittwoch. 25. Mai : 1. der
Knaben nachmittags 3.30 Uhr. 2. der Mädchen
nachmittags 4 Uhr. In diesen Terminen wird
die Impfung unentgeltlich vorgenommen. Die
Eltern , Pflegeeltern und Vormünder, die ihre
Kinder und Pflegebefohlenen nicht durch einen
Privatarzt impfen lassen wollen, haben die¬
selben zu diesen Terminen mit reingewaschenem
Oberkörper und reinem Hemde vorzustellen.

Arbeiterwohlfahrt. Die Mitglieder werden
ersucht, am Mittwoch, abends 8 Uhr, wegen Ve-
prechung wichtiger Angelegenheiten recht zahl¬
reich im Jugendheim zu erscheinen.

Blaue Äugen. Junge Leute, die von einem
Ball nach Hause gingen, kamen in der Schützen-'
Hofstraße in Streit und pflanzten sich Vergiß¬
meinnicht in die Aeuglein.

Silberhochzeit. Stellwerksmeister H. Tönjes
und Frau feiern diesen Mittwoch ihre silberne
Hochzeit. Tönjes wohnt im Vahnhäuschen in
der Wittmunder Straße ._

Aus VirliadüWsrr.
Einswarden. Feier der Roten Fal¬

ken.  Am Donnerstag (Himmelfahrt) kommen
die Roten Falken von Nordenham nach hier,
um in Köhrings Saal ihre in Nordenham mit
großem Erfolg aufgeführte Feier zu wieder¬
holen. Der Eintrittspreis , 20 Pf. für Erwach¬
sene und 10 Pf. für Kinder, ermöglicht es allen,
diese Feier zu besuchen. Das Programm, be¬
stehend aus Theaterstücken. Sprechchören, Rezi¬
tationen, Volkstänzen, Liedern usw. verspricht
einen ganz besonders unterhaltsamen Nach¬
mittag . Die Musik liefert die Reichsbanner-
kapelle Nordenham. Beginn der Feier ist nach¬
mittags 3 Uhr.

Einswarden . Die Kirche macht in
Propaganda.  Die Kirche läßt wieder ein¬
mal etwas von sich hören. Es muß schon sehr
schlecht mit der Kirche stehen, wenn sie die aus
der Kirche Ausgetretenen danach fragen läßt,
aus welchem Grunde der Austritt erfolgte. Der
Herr Pfarrer , der diese Mission zu erfüllen
hat, mutz es sich gefallen lassen, die richtigen
Antworten hierauf zu bekommen. Des wei¬
teren wird man nicht fehl gehen zu vermuten.
Laß das gesammelte Material zu bestimmten
Zwecken zu dienen hat. Man kann ja nicht wis¬
sen, ob das Dritte Reich noch kommt. Der su¬
chende Pfarrer verteilt sogar ern Flugblatt,
unterzeichnet von einem gewissen Witzel. Wir
können dem Pfarrer nur verraten, daß uns
dieser Witzel sehr gut bekannt ist. Was er in
diesem Flugblatt geschriebenhat, kennzeichnet
seine Person. Er hat es während seiner Gast¬
rolle in Einswarden mit der Wahrheit nicht
sehr genau genommen. Auch die verteilte Bro¬
schüre zeigt so richtig, wes Geistes Kind dieselbe
verfaßt hat . Wir haben nichts dagegen, wenn
recht viele von diesen Broschüren verteilt wer¬
den, damit alle Arbeiter den Geist der Kirche
studieren können.

Blexerdeich. Billiges Gras.  Die Pacht¬
preise, die heute für Groden- und Deichländereien
gezahlt werden müssen, dürfen sich wirklich sehen
lassen. Es ist nicht mehr so wie vor vielen
Jahren , wo diese Landstücke für einen ganz ge¬
ringen Preis verpachtet wurden. Daher rann
es dem Pächter von heute nicht ganz gleichgültig
sein, wenn das Gras am Deich oingewühlt
wird, oder wenn Kaninchenhalter glauben, so
im Vorbeigehen abendlichein „Säckchen" Futter
mitnehmen zu können. So wenig der geldliche
Wert auch Lei dem bißchenFutter erscheinen
mag, es ist aber Diebstahl. Durch eine Ver¬
ständigung zwischen Pächter und Kaninchenhalter
würde jedenfalls recht viel Aerger und vielleicht
noch Schlimmeres behoben werden können. Wir
hoffen, durch diese Notiz zum gegenseitigenVer¬
ständnis in der heutigen Zeit Leigetragen zu
haben.

Aus Sledingen.
Berne. Fahrraddieb stahl aufge¬

klärt.  Einem .Erwerbslosen aus Warfleth
wurde vor einigen Tagen ein Fahrrad , das er
einige Minuten ohne Aufsicht vor der Wirtschaft
Drewes gestellt hatte, gestohlen. Eine genaue
Beschreibung ermöglichte es der Gendarmerie
jetzt den Täter und das Rad in Pfahlhausen bei
Hude ausfindig zu machen.

Warfleth . Ein gefährliches Klei¬
dungsstück.  Ein seltsames Mißgeschick hatte
ein hiesiger Einwohner. Dieser kam beim An¬
brennen der Zigarre seinem Kragen zu nahe.
Im gleichen Augenblick war der Hals von einem
Fellerring eingeschlossen.. Der Kragen bestand
aus Zelluloid. Durch das rasche Eingreifen
konnte der Betroffene vor größeren Brandwun¬
den bewahrt werden.

Warfleth. Eins gelungene länd¬
liche Maifeier.  Ein vollbesetztes Haus
hatte die Abendveranstaltung am 1. Mai im
hiesigen Orte. Der sozialdemokratischeOrts¬
verein unter Mitwirkung der Spielgruppe der
Freien Turnerfchaft hatte keine Mühe gescheut,
um jeden bei niedrig gehaltenen Eintrittsprei¬
sen einige genußreicheStunden zu verschaffen.
Die Fülle des reichhaltigen Programms lie¬
ferte die Gewähr, daß jeder auf seine Kosten '

kam. Genosse Bubert , Vegesack, wies in seiner
Festrede auf die Bedeutung des historischen
Festtages hin und forderte die Anwesenden
auf, für den Sozialismus gegen das System
des Privatkapitalismus zu kämpfen. Große
Anforderungen stellte das Stück „Der Glocken¬
gießer von Breslau " an die Mitwirkenden,
Zwei wehmütig klingende Lieder bereicherten
das Programm. Das lustige Singstück„Die
Singvögelchen" setzten die Lachmuskeln in
Tätigkeit. Der Beifall, der reichlich gespendet
wurde, war ein Abtrag an die Mitwirkenden,
die ihr Bestes hergegebenhatten.

Al Capone.
(Washington.  3 . Mai. RaÄiodienft .)

Al Capones Berufung gegen seine Verurteilung
zu elf Jahren  Gefängnis wegen Steuer¬
hinterziehung ist verworfen worden.

Stapellaus.
Auf der deutschenWerft in Hamburg lief

das erste der sechs Großtankschiffe, die von der
Deutsch-amerikanischen Petroleumgesellschaftin
Auftrag gegeben worden sind, vom Stapel . Das
17 800 Tonnen große Schiff hat eine Länge vo-n
168 Meter.

VrieKatten,
A. V. Gewiß haben wir die Bekrittelung des

Maiumzuges im „Kurier" gelesen. Bekanntlich
existiert die Tatsache, daß in diesem jadestäd¬
tischen Lügenblatt sich die Redakteure Unwahr¬
heiten bewußt aus den Fingern saugen. Wir
würden uns auch in diesem Falle etwas ver¬
geben, wenn wir auf das Geschreibsel dieser
Lügenfritzeneingehen würden.

Diamantene Hochzeit. Das Fest ihrer dia¬
mantenen Hochzeit begehen am Donnerstag
dem 12. Mai , die Eheleute Ehr. Janßen  in
Rüstringen, Schützenstr. 19. Das Jubelpaar er-
freut sich allgemeiner Beliebtheit. Ihm sei ein
glücklicher Lebensabend gewünscht.

Goldene Hochzeit. Donnerstag (Himmel¬
fahrt ) feiert der frühere Obermatrose Gerd
Iobnsch  feine goldene Hochzeit. Er steht treu
zur Arbeiterbewegung und ist ein alter Leser
des „Bolksblattes".

gaöettiwttWe
Varterarraeleaenhetten.

Ortsvorstand der SPD . Morgen abend 6 Uhr
Vorstandssitzungim Parteisekretariat, Peter¬
straße. Das Erscheinenaller Vorstandsmit¬
glieder wird erwartet.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute fällt die
Zusammenkunftder Iüngereirgruppe aus . —
Mittwoch spricht Genosse Zimmermann über
Arbeitsdienstpflichtoder freiwilliger Arbeits¬
dienst. — Donnerstag : Frühtour. Treffen
4 Uhr morgens an der Gasanstalt. Abends
8 Uhr: Feierstunde. — Freitag bei gutem
Wetter um 7.30 Uhr Sportplatz, bei schlech¬
tem Wetter Turnhalle. — Achtung! Alle
Teilnehmer an der Pfingstfahrt zu Bahn
oder per Rad müssen sich bis spätestensSonn¬
tag bei den Fahrtenleitern angemeldet haben.
— Donnerstag 7.80 bis 8 Uhr Zeitungen
für Mai abholen.

Kindersreunde. Die Anmeldungen zum
WM Pfingst-Probezeltlager müssen bis

>!' Sonntag erfolgen. — Am Donners-
- " s tag findet eine Helferfahrt zum Up¬

jever statt. Abfahrt 6.53 Uhr Wilhelms¬
haven. — Die Berichtsbogenmüssen bis zum
5. d. M. abgegeben werden.

GewerNivaMtiver
verSammlungskaHerider.

Metallarbeiter - Jugend. Mittwoch,
den 4. Mai : Nachtfahrt nach
Zetel. Treffpunkt19 Uhr Gewerk¬
schaftshaus. — Sonnabend. 7.30
Uhr : Spielschar im Heim.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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Mrchenrat Brake.
Für den Friedhofsind 15 Fuder Sand zu liefern.

Angebote bis 7. Mai.
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Sms-M AMWttmeiil
von Brake und Umgegend.

Am Freitag , dem 6. Mai , abends 8siz Uhr
in der Ratshalle .'

Versammlung!
Es spricht der Vorsitzende des Oldenburgischen
Haus - u . Grundbesitzervereins Herr Rechtsanwalt
»r . Schauenburg , Oldenburg : Die wirtschaftliche
Lage und Hausbesitz. Hierzu sind alle Haus-und
Grundbesitzer von Brake u. Umgegend eingeladen.

ISrnLsr
8vI »i1tL« » v « r « 1» .

Am Himmelfahrtstage

Beginn 2 Uhr . Anzug:
Uniform.

Die Schießkommission

Mittwoch u .Sonnabend

Pfd. 60- 70 Ps.
Speck 45 Pf-

Frische Bratwurst
Pfund 7V Ps.

Di «Sr » -sttttintt
Brake-Rofenburg

HMMllMüer

Am Himmelfahrtstage,
am 8. Mai

TlHIjKWtll
Hierzu ladet freund !, ein

H. Loos.
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Brockhaus - Lexikon.
2 Aktenschränke, l
Radioapparat (kom¬
plett).

S. 4.30 Uhr in Claa-
ßens Gasthof in
Blexen: 2000 Pfd.
Brikett, 1 Motor.

7. 8.30 Uhr in Geldes
Gasthaus , Schwee¬
warden : 1 Büfett.

am 4. Mai, nachm.,
für fremde Rechnung:
1. 4 Uhr in Eilers

Gasthof, Süllwar¬
den: eine Kuh.

2. 3 Uhr in Kohl-
hosfs Gasthaus in
Kleinensiel:
438 Dosen Schuh¬
putz, 2b Dosen
Salonwachs, 20 Fl.
Metallputz.

3. 4 Uhr in Meyers
Gasthof in Esens¬
hamm: ein Kino¬
apparat.

4. 3.30 Uhr in Wittes
Gasthos in Eins¬
warden : 1 Berkel-
Waage, 1 Reole, 1
Tresen, 1 Faß
Essigsprit, 1 Sack
Bohnen, eine Kiste
Pflaumen.

8. 3 Uhr in Fehes
Gasthof in Eins¬
warden: 1 Tisch,
1 Abziehapparat, 1

9.

4 Uhr im Auktions¬
lokal des Amts¬
gerichts:

8. sieben Hühner , sin
Hühnerstall.
1 Wandborte , ein
Fahrradsattel , eine
Schreibmaschine, 1
Tresen, 1 elektr.
Autohupe, 1 Wand-
borto, 1 großes Re¬
gal, 1 Kiste Ma¬
schinenschrauben, 1
Flurgarderobe.

10. 1 Schreibmaschine.
11. ein Kleiderschrank,

1 Küchenbüfett.
12. 1 Radioapparat mit

Lautspr ., 1 elektr.
Waschmaschine, ein
Rauchtisch mit Ser¬
vice.

13. 1 Verkaussregal, 1
Auto.

14. 1 Feldstecher.
Janßen,

Obergerichtsvollzieher.

Ks ' risll ' L worrieiiliamAVA, ! lttivör.-Ldort-Ltr.z?«
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Asirdeirhaiir.

ZlrsMsil NMiikiSiil.
Der Anspruch aus die bisherigen Burgenplätze

bleibt bestehen, wenn bis einschl. Dienstag (heute)
die Anmeldung erfolgt ist. Ab Mittwoch wird
über die nicht wieder gemieteten Plätzen verfügt.

Die Strandhalle muß bis zum 8. Mai von den
eingelagerten Zeltteilen geräumt werden.

Nordenham , den 2. Mai 1932.
Stabtmagistrat . Lahmanir.

Xnnlleii1iL»n -,Vl«n8.

„Rüstringer Hof"
Am Donnerstag , dem 5. Mai (Himmelfahrt)

Ball
Eintritt frei ! Flotte Musik. Eintritt frei!

Freundliche Einladung V. » Itter.
KL Sonntag , den 8. Mai: Ball . D. O.
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gesuetts, KaiuilisuaursiAvu usw.
bei cker wsistAelsseusuuuä weit-
verbrsitesieu TaxesreitunZauk-
Aebsll, ist cker Lrkolq uuä Xweek
einer ilureixs voll ŝwübrlsistei

WMIilSlt
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Ui » s » Kurklusrrisl

üiikichrüMeÄrtnlolril
2>r Mme >
Das bsüebt « I^»E

« MrlenburS«
Binder -V erZnüZurigspark

(Harten - und Kaktee -Restaurant

WmMsVsiSsrS un «l Sonntags «Io» lrelsedte rainillenvall

-mnrer r» « « snal onilsng

NsNenslelcr Noi« NiWlslrreslsvrsni
Lelisirtes 6arten - und Ramiiieuloka ! I Rrstklassi ^e Kon ^ ertütrertraZunZ

Verdeckte Veranda I Kakkeegedeck 50 ? k
Kigeiie kvnllitorei I teressaiiler klugbetrich

8 . I>lae ^8i,ejn,

Filiale Nüstringen -Wilhelmshaven.

Achlmg. Mege»!
Heute, Dienstag , abend, pünktlich

V.30 Uhr, im Gewerkschaftshaus (Klnb-
zimmer) :

Da - ie Lohnfrage zur Debatte steht,
ist es Pflicht aller Kollege»,zu erscheinen

Die Ortsverwaltung

M>UMM « ek.V.
EoNmannskrLÜv 3 (OkklLl«rslLLSkno)
tSOVO unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u . Lekcgebühren sind durch
Aushana in der Büchere > kekanntaemachl

WlliMW.
Im Aufträge des Pfandgläubigers versteigere

ich bzw. verkaufe ich unter der Hand gegen Bar¬
zahlung am

Mittwoch , dem 4 . Mai 1932,
nachmittags 3 Uhr beginnend , in dem leerstehen¬
den Laden Ecke Kieler und Marktstratze (früher
Bogelgeschäst Struß-

Wen, Aid- md Memmen
N. a . moderne Regulatoren , Bürvuhren , Küchen¬
uhren , Armbanduhren in Silber und Double,
silberne Herrentaschenuhren , silberne und goldene
Blusennadeln , goldene Herren - und Damen¬
ringe , Ketten, Ohrringe , Zigarettenetuis , Torten¬
heber, Etz- und Teelöffel , Serviettenringe usw.

Sämtliche Waren sind neu und ungebraucht,
sie werden teilweise unter der Hälfte des Laden¬
preises verkauft.

Besichtigung ab 2Vs Uhr,
Auktionator Wilh . Willms,
Wilhelmshavener Straße 17, Tel , 444.

Junges Mädchen, 19
Zähre , sucht Stellung,
auch nach ausw Koch-
und Nähkeuntnisse vor¬
handen . Offerten unt
V. 603l a. d Exp. d. Bl.

aus sof, z. kaufen gesucht
Börsenstr 64, 2 Trp

2 Bettstellen mit Krone,
2 Stühle . I Handtuchh..
1ltür .Kleiderschr.z verk
Wo, sagt die Exp, d Bl,

1 Kommode, 1 Kinder¬
tisch. 1 Blumenkrippe
(weiß) zu verkaufen
Wo, sagt die Exp d. Bl,

Hsizwes Marium
zu kaufen ges, Off. u,
V. 6075 a d. Exp d. Bl

8ut erh SUMM
(modern) zu kaufen ges,
Offerten unter V, 6038
an die Exp, d. Bl.

1 Satz « Unz. Boxer
Handschuhe zu kauien
gesucht Willy Kcmpf,
Paulstraße 8a,

1 LitMWWl!
zu verkaufen,
Paulstr , 8, 1, Etg . links.

Nene Sendung

am Schlachthos.
Himmelsahrlmorgen v.

7 bis 9,30 Uhr
Billig ! Billig!
„Grüner Hof ", Schaar
Mittwochnachmittag;fleirrb-Verksiil.

Möbliertes ev. leeres
Zimmer , separat , z ver
mieten. Off. u. V. 6047
an die Exp. d. Bl.

Ml Ammr
z. verm. Frau Reinecke,
Zedeliusstraße 41, 3. Et.

ilüü llmMüliiig
liefert schnell und billig

krsuelvntlial,
Wilhelmshav . Str 72.

Ml. Ämmer
mit 1 oder 2 Betten , zu
verm. Ansgaristr .17,11I

>5eMSt . Ämmer
!zu vermieten.

Bremer Str . 27, Part

VI«öi§
kür

k'skiz-Sks!
ru haben bei

pslll Ü8gLks.
psrki -srs ' VöG ?s

Jung . Brautpaar sucht
auf fos. leeres Zimmer
mit Herd. Offerten u
V. 6060 a. d Exp, d.  Bl,

Lepsnt . Ävimei'
z. miet. ges. Preisoff u
V. 6030 a. d. Exp, d. Bl
Jg . Ehepaar o. Kinder
sucht 2 leere Zimmer in
Rüstringen . Offerten u.
V. 6033 a. d. Exp d. Bl,

verlöte!
EM verloren.

Bitte abg. i.d. Exp.d.Bl.

MM

Az

-L S»
VL8 LLLKKAMXLX

dLvrSSSL « « LVLLLSVKLrrSSVVkvLS « AK«

S»»VL«IStrl »«8
S4VS0LKS

2.50

- .

7« llL8Ü»uv1rkiaiilt1iiN8 , ^ViKrslinsiinv «!», MnrLtstr . 48 , lol . 21S8
Xvvklonlrnn » nrrrl OlckLnlinrLi »v»

Unsere Versammlung
findet am Mittwoch, dem
4. Mai , im RathauS -Re-
ftaurant in Rüstringen
statt Anfang 8ffs Uhr.

Bekanntmachung.
Am Bundesschietzendes

Oldenburger Schützen¬
bundes in Varel nimmt
unser Verein unter an¬
derem aucha.Festumzug
mit Fahne teil . — Ab¬
fahrt am Sonntag , dem
8. Mai , vorm. 9 52 Uhr
(Sonntagskarte ). Schüt¬
zen und Jungschützen,
welche 9.52 Uhr verhin¬
dert sind, können auch
noch bei 12.37 Uhr Ab¬
fahrt am Festumzug teil-
nebmen. Ausführliches
Programm ist beim Vor¬
sitzenden Franz Weber,
Eökerstr. 19, einzusehen.
Es ladet freundlichst ein

Der Vorstand.

lÄveiprmkte
' Gl

sind es, dieSie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.gnteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gule
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist !ür die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen. Inserieren
Sie deshalb nur im„Voitsvratt"
Rüstring ., Peterftr . 76

kaiMc Lmclscn
Dr l-n̂ ssrs Qm

rrisr LlrilLLIiLtZ ciss pk 1rig si-
pl ' SISQ '- lSScz ' II ' SilOSriL

»Mr-lklsiclSri vorn 2<siiStts1 dis
Liur Lodls « murren dir rum
4 . Mai  1932 Iri rurissrsr

gSscdWssiSUSpStSrlirslLSVS

LdgSgsdsn vsrdSri.

IM « vp!

gut und preiswert bei
Freyberg,

Kopperhörner Stratze 7,
Telefon 1402.

NR » MM
ohne Eintrag . »Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstratze 10.

Stets Eina. v. Neuheit.

W» -WU
12Vz Prozent , Liter

nur 25 Pf.

» , PILVLD.
Bismarckstraße 132.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

Polsterei
N . Dvlntgerm

Laden
Mitscherlichstraße 8

ZatzrvS - er
repariert usw. billig

Uhlenberg » Bismarck¬
straße 71 (Hof)

Telefon 594,  Meise.
Dunkle Taube ohne

Ring zugeflogen.
Schönborn,

Adm.-Klatt -Str .31, III
Wünsche Kind

in liebevolle Pflege an¬
zunehmen.

Varel , Koppenstr . 44.
Undebingi zuverlässig
reparier > ,ede 8860

zu wir
Preisen

>><1. wlideo

Vür . Kirttrr,
Uhrmacher.

Wilhelmshav. Str . 10

slLtt 1L krx >t . dSki "Lgr dsr ddllli-

rnSlS ? - 2si1srix ) r ' Sis,  silso

22 VzO/o br 'mZLIgorig illr - dis

5onLkS,all5gabe am 7.Mai.
Iri disssi - /^ .osgLlds >vsi "clSii

cäis dsr glOlsRIicdsi^

Osv îririsi ' su _ls dorn gi -oLsrr

p ^iiigsi - pr ' SiSLli - isscdi ' SidSri
VSi -öfkoiJMctii.

«llarsse Auflage tvlrci ve5cio- - ettl
Anreisen rckaa fetrt  bertelleal

Die diesjährige öffentliche unentgeltliche
Impfung für die Stadt Jever findet im „Schwar¬
zen Adler" statt und zwar:

Impfung am 18 . Mai 1932:
Erstimpflinge (geboren 1931 und früher)
3 Uhr nachm. Nachschau am 25 . Mai
1932 , 3 Uhr nachm
Impfung am 18 . Mai 1932:
Wiederimpfung « (geboren 1920 und
früher ) Knaben 3.30 Uhr nachm., Mädchen
4 Uhr nachm. Nachschau am 25 . Mai
1932 , Knaben 3.30 Uhr nachm.. Mädchen
4 Uhr nachm.

Aus den Aushang im Gitterkasten am Rat¬
hause und in den Schulen wird verwiesen.

Stadtmagistrat Jever.

WW ! 8r!mMlMl !s!
Am Freitag , dem 6 . Mai d. I ., nachm.
3 Uhr, versteigere ich aus der Konkurs¬
masse der Fa . Fritz Stange , Prinz-Hein-
rich-Straße 10, dortfelbst das reichhaltige
Restlager in

FuttstrMNen
(Sergefntter , Aermelfutter usw.)
Siehe Hauptanzeige in der morgigen Nr
dieser Zeitung.

LukIwiioWrMIIi Mllms
Wilhelmshavener Straße 17. Telefon 444.

3ZiilsUlA
(eine Front ) mit gutgehendem Lebensmittel¬
geschäft bei niedriger Anzahlung sofort zu
verkaufen ; Wohnung und Laden wird frei.

Auktionator W. Vogel , Gökerstraße74
Fernruf 1282.

KLovsI
zvsit untert-acksuprsis

übel 50 rililllisl-kilimllllilixsli
k> ekine > er L Rsrmr

". der MMm.
ll-ittmunctes
Wala

Neuerrichteter Schießstand des Schießvereini
„DeutscheRepublik", Wittmund und Umgegend.
AkteliuiikliW Ses KmmdenS.M»
in Leepens . Herrliche Lage direkt am Wittmunder
Wald . Aeutzerst niedrige Preise . Bei Vereins'
ausslügen Voranmeldung erwünscht an HinrE

Heeren, in Leepens bei Wi ttmund.

WMtMlWm!
Mit dem heutigen Tage eröffne ich Ent
Bremer und Grenzstraße ein

Sverlsl ZeNevLelivStl
Sämtliche Wasch- und Putzmittel , außev
dem alle Toilettenartikel und Bürsten-
waren sind bei mir zu haben.

LS«» NkWtzen SLZS
^Hndusg/^

HWM057

Ossunc ! .
sfflisctisnd
sllcotiolfrsi

fsnIlüiiSieW
Ln beisssreii

InoZsir ü«»
II oI »v » LrLlIivI»
kodlenv«

Obft -Lcielmo/t
au»

Xraatr . « artete
l>lül, . Ln -iNnnkt,
8«Nr» t«n, I-i-sIsUsteo "!
8tLl »Ä»8 « 8 E'

MISrsSm«»sein. PIs»likstt.rr
u. «s »I Pilling . «sise »stW ^5
V Notgemmichllst üer ZMWte. I

Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen)
Gib für ein warmes Mittagessen

Kirchliche Mchnchtei.
EvWeiüA MüWgemeiniie Sevvev;.

Kie Bibelstunds am Mittwoch abend fällt«n
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